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KFhriſtus
J.

Enſer Sreund
Und
II.

Wnſer Nlles,
in zwo Predigten

Der Gemeinde zu St. Ulrich
vorgeſtellet

und auf Verlangen dem Drud
uberlaſſen

von

Johann Auaguſt Majer
Diaec.zu St. Ulrich und Paſt. in Diemiz.

HALLE, in Verlegung dea Wayſenhauſes

MDcCc xxxv.





Dem
Hochwurdigen, Hochwohlge

bornen Herrn

Ganß Kdam,
Freyherrn von Bnde,

Koniglichen Preuß. Regierungs
Rath im Hertzogthum Magde—
burg; DohmHerrn und Burg—

Voigt des hohen Stifts zu
Healberſtadt;

Ritter des Johanniter-Ordens,
und Erbherrn auf Trinum, Alt

Jeßnitz und Saltza,

Meinemgnadigen Herrn



Wunſche
bey Uberreichung

dieſſer, nebſt andern, von
Denenſelben

inſonderheit zum Druck verlangten

Predigten
ein reiches Maaß der Erkantniß

und GenunesChriſti,

Wie Er

Unſer Freund
und

Unſer Alles
Zur tieffen Gridung, Bewah

rung und Ausubung einer hertzlichen
Gegenliebe!

ſamt allem geſegneten
Wohlergehen!

Der Avrcrok.



Der

KGahlſoruch
der Braut:

Mein Freund iſt mein!
Und ichbinſein!

Jneiner
Am lIII. H. Chriſttage

Annoi734.
Nach Anleitung des Ev. Tertes

Joh. J, 12214.
gehaltenen

Predigtbetrachtet.





J. N. J. A.
—eEr ewige Sohn GOttes, derJ— iſt, gebe uns die unaus

2» unszu gute ein Menſch ge—

ſprechliche Groſſe ſeiner Men—
ſchenLiebe alſo zu erkennen, daß
unſer gantzes Hertz zu ihm gezo—
gen, und durch den Glauben in e—
wiger und innigſter Gegenliebe
mit ihm vereiniget werde Amen!

Ein Freundiſt mein,
und ich bin ſein?
Dis iſt ein Wort und
gleichſam ein Wahl
ſpruch der Braut Chri—
ſti Hohel. Il, 16. der

zum zweyten mal, doch mit einer in dem

A4 Grund



S (o) SGrundText veranderteu Ordnung, (*x)

aus ihrem Munde angefuhret wird
Cap. VI, 3. Mein Kreund, ſpricht ſie,
iſt mein!

Jnihrer Sprache tituliret ſie ihn mit
einem ſolchen Namen, welcher in der
Schrift dreyerley Perſonen gegeben zu
werden pfleget. Denn

1.) wird dadurch eine insgemein
liebe und angenehme Perſon angejei—

get. Zum
2.) eine ſolche Perſon, mit welcher

man durch das Band einer Bluts
freund

Denn wie die gemeinſchaftliche Verei
nigung und alles Gute nicht von Seiten
der Braut, ſondern von dem Brautigam
urſprunglich herruhret: alſo geſchiehet
es, daß im ßunehmen und Fortgang des
Guten, die Braut, von dem Brautigam
beweget und durchdrungen, ihn dermaſ
ſen liebet, daß ſie es hinwiederum ihimn
gleichſam zuvor thun will, und ſolcher
geſtalt die Fulle des Segens von ihm er
langet. Schreibt Herr D. J. H. Michaelis
ad Cant. VI, 6.
Je langer man nemlich mit dem Brautigam

umgehet, ie vertraulicher wird man mit ihm.



Mt(0) St 9freundſchaft verwandt iſt. 3.) aber
wird dadurch auch eine ſolche Perſon
ausgedrucket, mit welcher man in dem
gllergenaueſten Bande ſtehet, dergleichen
in der Welt das Braut-Band oder das
Band der ehlichen Vereinigung iſt.

Wie nun kein Zweifel iſt, daß mit
dieſem Namen und angezogenen Wahl
ſpruche die Abſicht einig und allein auf
den Meſſiam gerichtet fey:2llſo kommen
in ihm alle drey von dieſem Wort be
merckte Bedeutungen zuſammen.
HEriſt ja unſer Blutsverwandter,
mit uns verbrudert durch ſeine Menſch
werdung. Waie die Rinder Kleiſch
und Blut haben, hat er ſelber ſich
deſſen theilhaftig gemacht. Hebr.
II. 14. Deswegen finden wir in unſerm

heutigen Texte, wie Johannes voll
Verwunderung gleichſam neben die
Krippe des von Maria gebornen Kin
des hintrit, und in Anſehung deſſelben
ausruffet: Das Wort iſt Cleiſch
worden! As Gleich

Jeſ. V, i. dadie LCX. haben æya, der
Liebe;wie Luth.  Sam. X, 14. i. 6 Jm Hohcul.
htißts ohnezweifel ſo viel, als Brautigam.



to S (0) SGleichwie er aber menſchliche Na
tur angenommen, um in derſelbigen
das BerſohnOpfer fur die Sunden
der gantzen Welt werden zu konnen
1Joh. II, 2. und ſolchergeſtalt den
Grund zu unſerer feligen Vereini—
gung mit GOtt wieberum zu lkegen: Al
ſo erhellet daraus, daß er durch die
Menſchwerdung ſich nicht nur uberhaupt
mit unſerer Natur vermahlet, ſondern
daß es damit ſeiner feits alles darauf
angeſehen ſey, daß er mit uns ſelbſt,
wie ein Brautigam, und wir mit ihm,
wie eine Braut verbunden werden,
und alſo alles ſeines Gutes genieſſen
mochten.

Bey ſo geſtalten Sachen laß ich einen
ieden unter euch urtheilen, ob nicht eine
ſolche Perſon uns lieb, ja der allerlieb
ſte ſeyn ſolte! Ja gewiß! Johannes
giebt eine billige und nothige Aufmun
terung, wenner Ep. IV, 19. ſpricht:
Laſſet uns ihn lieben, denn er hat
uns erſt geliebet. Er hat mit ſeiner
Liebe den Anfang gemacht.

Ge



(o0o) qt 11Geliebte. in dem HErrn! Jch habe
nir vorgenommen, mit den angefuhr
en Worten der Braut das heutige
kvangelium zu vergleichen, jene in dieſes

inein und durch daſſelbige durchzufuh

en.
Ach! wie wunſche ich, daß ſo viel auf

nerckſame Hertzen mochten zugegen ſeyn,

ls leibliche Ohren! und daß doch von
llen, die hier zugegen ſind, nicht ein ei
niges von der Statte gehen mochte, oh
ie den Sinn der Braut mit wegzutra
zen: Mein Kreund iſt mein, und ich
in ſein!

Laſſet uns doch, ſolchen Sinn zu erlan
zen, oder in demſelben geſtarcket zu wer
en, die MenſchenLiebe dieſes Freun
des (der nichts liebers thut, als uns al
es, was wir nur bedurfen, mitzutheilen)
yertzlich erfuchen in einem andachtigen
Vater Unſer, und vorher zur Erinne
ung ſeiner gnadenreichen Menſchwet
ung anſtinmen: Ein Rindelein ſo
obelich c.

Aas TCert



S (o0) S
Texrt

Joh. J. 1 2214.

Gogn Anfang war dasG Wort! und das Wort

war bey GOtt! und GOtt
war das Wort! daſſelbe war
im Anfange bey GOtt! Al—
le Dinge ſind durch daſſelbige
gemacht, und ohne daſſelbige
iſt nichts gemacht, was ge—
macht iſt. Jn ihm war das
Leben, und das Leben war
das Licht der Menſchen. Und
das Licht ſcheinet in der Fin
ſterniß, und die Finſterniß
habens nicht begriffen. Es

Wwaoaar



St (o0) X 13war ein Menſch von GOTT
geſandt, der hieß Johannes.
Derſelbe kam zum Zeugniß,
daß er von dem Lichte zeugete,

auf daß ſie alle durch ihn
alaubeten. Er war nicht das
Licht, ſondern daß er zeugete
von dem Lichte. Das war
das wahrhaftigeLicht, welches
alle Menſchen erleuchtet, die
in dieſe Welt kommen. Es
war in der Welt, und die Welt
iſt durch daſſelbige gemacht,
und die Welt kante es nicht.
Er kam in ſein Eigenthum,
aber die Seinen nahmen ihn
nicht auf. Wie viel ihn aber
aufnahmen, denen gab er

A 7 Macht,



14 St (o) Q
Macht, GOttes Kinder zu
werden, die an ſeinen Namen
glaubten. Welche nicht von
dem Geblute, noch von dem
Willen des Fleiſches, noch
von dem Willen eines Man—
nes, ſondern von GOtt gebo
ren ſind. Und das Wort
ward Fleiſch und wohnete un
ter uns, Cund wir ſahen ſeine
Herrlichkeit, eine Herrlich—
keit, als des einaebornen Soh
nes von dem Vater,) voller
Gnade und Wahrheit.

CEEin Lreund iſt mein und ich
econaye bin ſein! Dis iſt derſelbe
Wahlſpruch, auf welchen die dismalige
Abhandlung des Evangeliſchen Textes,

wie



St (o) Sr r5wie bereits im Eingang gemeldet iſt, ge
richtet werden ſoll.

Derſelbe wird uns zugleich die ſchonſte
Anweifſung geben zum rechten Gebrauch

des Evangelii, ſonderlich auch deſſen,
das uns in dieſen Tagen von ſeiner
Menſchwerdung und Geburt gepredi
get iſt.

Es enthalt angefuhrter Wahlſpruch
zwey Ausſpruche, und nach denſelben
ſoll der ietzgge Vortrag in zween Theilt
gefaſſet ſeyn.

Derl. iſt: Mein Freund iſt
mein,

Der I. undich bin ſein.

Abhandlung
Erſter Theil.

An

Ein Kreund iſt mein! So
VDr lautet der erſte Aus/ſpruch der Braut. So

Glau



16 S(0) SuGlaubens-und Liebes-voll, daß man
ihn nicht zu viel im Munde fuhren kan,
Und ach! daß die Sache ſelbſt in dem al
lerinnerſten Grunde der Seele eines ieg
lichen ſich befande! Die Worte ſind
bald geſagt und mit dem Munde leicht
nachgeſagt. Wie aber die Worte von
einem groſſen Umfang ſind, und aus ei—
nem tiefen Grunde flieſſen: alſo iſt ge
wiß, daß wer ſie in der Wahrheit nach
ſprechen kan, ſich das Evangelium von
Chriſto, beſonders auch das Evangeli
um von ſeiner Geburt recht zu Nutzege
macht habe.

Alle Wortlein in dem angefuhrten
Ausſpruch ſind ſo wichtig, daß wir wol
Urſach haben, eines nach dem andern an
dachtig zu erwegen. Darum wollen
wir aus unſerm Texrt den Freund
kennen lernen. Furs 2. zeigen: was es ſa
gen wolle, wenn es heißt: mEJra
Sreund. Und 3. Was gemeinet ſey, weñ
das mein wiederholet und geſagt wird:

Mein Sreund iſt n
Wir



S (0) Se JWir finden, daß im Hohenliede Cap.
V, 9. zum zweyten mal eine Frage an die
Braut ergehet: Was iſt dein Freund
vor andern Freunden! Hat er dann
vor andern was beſonders, und voraus?
und worin beſteht das, ſo er voraus hat?
Bald nach derſelben Frage thut die
Braut, als wohl kundig der Vortref
lichkeit ihres Freundes, den Mund auf
und beſchreibet ihn v. 1o16. gleichſam
von der Fußſohlen an bis aufden Schei

tel.
An ſtatt aber uns in eine weitere Be

trachtung ſolcher Beichreibung fur dis
mal einzulaſſen, wollen wir allein bey
unſerm Texte bleiben, und dieſelbe Fra
ge nur daraus beantworten; wozu wir
einen ſo reichen Vorrath von Materie
finden, daß wir uns werden genothiget
ſehen, alles mehr ſummariſch zu faſſen
als ausfuhrlich zu erortern.

Wird alſo nun gefragt: Was iſt
dein Freund vor andern Creunden?

So gebe ch zur Antwort: er wird uns
in



J S (0) Sin dieſem Text vorlauffig uberhaupt zu
erkennen gegeben, als theilhaftig der
gottlichen Majeſtat, der Herrlichkeit,
die GOtt und ſeinem Weſen alleine zu
kommt. Denn Johannes bezeuget v.
14. daß in ihm die Zerrlichkeit des
eingebornen Sohnes vom Vater
zu erblicken geweſen ſey.

Gleichwie aber hiemit alles das zu
ſammen gefaßt wird, was vom v. 15.
und wiederum v. 9213. ſtuckweiſe von
ihm ausgeſprochen worden: alſo wer
den wir das liebliche Portrait dieſes
Freundes erſt recht vollig treffen, werin
wir es in unſern Hertzen bilden nach den
Lineamenten und Grundſtrichen, die
Johannes im Tedtte zieht, und uns
gleichſam vor die Augen mahlt.

Da nennet er dieſen Freund gleich
zu Anfang mit einem gantz eigenen, in
der Schrift ſonſt nicht jehr gewohnlichen
Namen. Er heißt ihn tor Aayeor, das
Wort. Jm Anfang war das
Wort. Und wahrlich, es kan mie—

mand,



S(o) S 19mand, als derjenige, der ſelbſt o Ayeg,
das Wort iſt, vollig ausſprechen, was
in dieſem Ausdruck liegt.

Sprichſt du denn aber: Wer ver—
ſleht nun dieſen Titul? und warum re
det Johannes ſo dunckel? oder wenig
ſtens ſo hoch? ſo antworte ich: Das
geſchicht gewiß nicht, dich vom Erkant
niß diefes Freundes zurucke zu halten,
oder dir dieſelbe ſchwer zu machen, ſon
dern vielmehr dich zu einem rechten
Nachſinnen zu erwecken, wenn du ſo
gleich aus dem bioſſen Titul, als von
weitem, mercken kanſt, es muſſe dieſer
Freund nicht was gemeines, ſondern u
ber alles hoch und hetrlich ſeyn. Jo—
hannes richtet ſeinen ſtilum oder Re
dens Art ein nach der Sache. Weil
der Freund ſo vortrefflich und ausneh
mend iſt, braucht er auch eine gantz be
ſondere Titulatur von ihm und beſchrei
bet Jhn als den rechten Ausbund aller
Freunde, als die Crone alles des, was
herrlich genannt werden mag. Dar

um



20 S (0) Seum nennet er Jhn r Au, das
Wort.

Der Grund von ſolcher Benen—
nung mag etwan auf folgende Wei—
ſe, unſern unvollkommenen Begriffen
nach, gefaſſet werden: Wie ein Wort
entſtehet und ſich bildet inwendig im
innerſten unſers Herhens und entweder

was innerliches bleibet (welches wir ei
nen Gedancken zu nennen pflegen) o
der auch wol von auſſen durch den
Mund ausgedruckt wird, (welcherge.
ſtalt wir es eigentlich ein Wort nennen)
Alſo lehret Johannes mit dieſem Na—
men, daß der, ſo unſer Freund iſt, ſey
im Vater und der Vater in ihm,
wie er ſelbſt hernach es ausſpricht Cap.
XIV, 1. Ein ſolcher iſt mein
Freund! O!wie hoch iſt Er! ja wahr
naftig ein recht vornehmer Freund?
von dem daher die Braut gewiß ſo viel
mehr Ehre hat, ie groſſer Er ſelbſt iſt.
Daher es kein Wunder, wenn ſie von
Jhm und auf Jhn groß thut. Wie
eben dahin das epiphonema, oder der

Aus



Q(0) St 21Ausſpruch gehet: Ein ſolcher iſt
mein Freund!?

Hiernachſt und zugleich will Johan
nes mit ermeldter Titulatur auch zuver
ſtehen geben: wie alles, was ber Va
ter in ſich ſelber dencke, beſchlieſſe und
wircke, in dieſem Freunde und durch
Jhn geſchehe;: folglich, daß Er auch
der ſey, durch welchen alle Offenbarung
GoOttes, oder alles, was GOtt mit den
Menſchen iemals geredet hat, gehe und
gegangen ſey. Ein ſolcher iſt mein
Lreund!

Damit iſt ja ſchon viel geſagt, und
doch nur erſt der Anfang von dem vie
len, das Johannes im Text von ihm
anfuhrt.

Denn wenn die Frage wiederholet
wird: Was iſt dein greund vor
andern Freunden? ſo antwortet Jo
hannes: Das Wort war bey GOtt,
und zwar im Anfang.v. 2.

Alſo iſt er dann nicht ein bloſſes Wort,
wie unſere Worte ſind, ſondern: Er iſt

ein



22 S(o) Jeein weſentliches, perſonliches, ſur ſich
ſelbſt beſtehendes Wort, d.i. ein ſol
ches Wort, das eine eigene Perſon fur
ſich ausmacht; und zwar im gottlichen
Weſen. Darum heißt es: das Wort
war bey GOtt. Und alſo iſt es nicht
der Vater ſelbſt, ſondern von ihm un—
terſehieden. Eben wie der Vater nicht
iſt  Aoyes, dieſes Wort, ſondern die
ſer ebenfals eine eigene, von demſelben
unterſchiedene Perſon iſt.

Wenn es denn dabey heißt: Das
Wort war bey GOtt im Anfang;
ſo wird ihm gar deutlich dadurch die E
wigkeit zugeſchrieben. Denn im An
ſang wurde ers nicht erſt, ſondern Er
wars ſchon; und alſo ehe noch etwas
war, das geſchaffen wurde, d.i. von E
wigkeit. Weswegen die Ep. an die
Hebr. Cap. VII, 3. von ihm ſagt: Er
habe weder Anfang der Tage, noch
Ende des Lebens. Auch ſchon im
alten Teſtament unter andern der Pro
phet Michas von ihm bezeugt: ſein

Aus



t (o) e 28Ausgang ſey vom Anfang und
von Ewigkeit her geweſen. Cap.
V, 2. Da mag die Braut ja wol wie—
derum voll Freude ausruffen: Ein
ſolcher iſt mein Frennd!

Es gehet aber die Rede Johannis
fort, und zwar im Steigen. Wenn
demnach vonneuem gefragt wird: was
iſt dein Freund vor andern Freun
oen? ſo antwortet er: und GOTT
war das Wort! oder: (es im teutſchen
deutlicher auszuſprechen) das Wort
war GOtt. Wer nun aus dem vo—
rigen noch nicht genug bemercket hatte,
daß dieſer Freund auſſer dem Schooſ
ſe der Gottheit weder zu ſuchen, noch
anzutreffen ſey, der muß ja wohl aus
dieſem Ausſpruche hievon uberzeuget
ſeyn, ja ſolches gleichſam mit Handen
greiffen. Das Wort war GOtt.
Er ,ijts nicht erſt worden von dieſen oder
jenen æonibus, von dieſem oder jenem
groſſen Ablauffe der Ewigkeit her, ſon

dern ds Wort war GOtt. Er
wars



24 S (0o) GSwars von dem an, da GOtt, GOtt iſt,

und da er Vater iſt, von dem an war
dis Wort. Folglich iſt er wahrhaftig,
in dem allereigentlichſten Verſtande,
von allen Ewigkeiten her.

Solte nicht da die Braut, wenn ſie
das bedentket, recht glorirend ausruf
fen, ja gleichſam auſſer ſich ſelbſt ſeyn,
wenn ſie ausrufft: Ein ſolchet iſt
mein Freund! gantz und gar unver—
gleichlich iſt Er! Denn weil er nur indem Throne GOttes zu finden, ſo iſt
ſeines gleichen nicht in allen Himmeln,
viel weniger unter allen Himmeln. Das
iſt: im eigentlichſten Verſtande unver
gleichlich iſt er.

Und daß Er allerdings von dieſer
hochſten extraction ſey, das beweiſet Jo
hannes ferner auch mit ſeinen Wercken,
die ſo gar gottlich ſind, daß man, bei
vernunttiger Uberlegung der Worte, un
moglich anders dencken kan, auch nicht

anders dencken ſoll, als daß Er, mit
dem Vater, wahrer GOtt ſey. Denn

es



S (0) St 25es heißt: Alle Dinge ſind durch
daſſelbige (Wort) gemacht. O!
wie unausſprechlich weit greifft dieſer
Ausſpruch um ſich! Alle Dinge ſind
durch daſſelbige gemacht, d. i. ge
ſchaffen; und zwar ſo geſchaffen, daß ſie
durch Jhn theils aus ihrem MNichts her
vorgebracht, theils in ihre rechte Form,
Geſtalt, Weſen und Ordnung gebracht

ſind. Dis bezieht ſich auf alle Dinge.
Daher, damit man ja das Wortlein

alle nicht ſchnell uberhupfe, ſondern
bedencke, und in ſeinem vollen Nach
druck nehme, ſo parapkraſiret es Vo
hannes und ſagt: Und ohne daſſelbe
iſt nicbts aemacht, was gemacht
iſt. Nichts iſt aufzuweiſen im Him
mel und auf Erden, das nicht dieſem
Worte ſein Weſen zu dancken hatte.
Ein ſolcher iſt mein Freund! Jſt
das nicht ein groſſer und beſonderer
Freund?

Unausſprechlich lieblich aber und fur
uns Menſchen troſilich iſt es, daß Jo

B hannes



unſer Leben ſey. Und zwar nicht nur

26 St (0) Sehannes zwiſchen dieſem Freunde, dem e

wigen Wort, das den Thron GOttes
inne hat, und zwiſchen uns Menſchen,
immer ſo nach und nach eine commu-
nication ziehet, es gleichſam aus den
Ewigkeiten hervor- und aus der Hohe
herab zu uns ziehet. Sintemal er im
Fortgang ſeiner Rede ſagt: in Jdm
war das Leben. Denn wie es ſich
aus dem bisherigen ſchon von ſelbſt zur
Gnüuge verſtehet, daß dis Wort an,
in und vor ſich ſelbſt, kein todtes, kraft
und lebloſes, ſondern ein lebendiges
Wort ſey, ja das Leben ſelbſt, und ein
ſolcher, der in ihm ſelber das Leben
habe. Joh. V. 26. auch aus dem unmit
telbar vorhergegangenen zten Vers un
ſers Textes klar erhellete, daß alles, was
ein Leben oder doch ein Weſen hat, von
ihm herkomme und depenaire: alſo iſt
ja kein Zweifel, der Ausſpruch: in ihm
war das Leben, hahe ſein Abſehen
furnemlich auf uns Menſchen, daß Er

in



St (o) q 27in Anſehung des leiblichen oder naturli
chen Lebens, ſondern auch und allermeiſt

was anbetrifft das geiſtliche Leben, daß
Er nemlich auch das in uns erwecke, und
wo es ſich findet, es erhalte, ſtarcke und
fortſetze, bis Er ein ewiges Leben dar
aus gemacht.
Damit wir aber um ſo vielweniger

daran zweifeln, daß allerdings im beſag
ten Ausſpruch furnemlich auf die Men
ſchen gezielet ſey, ſo ſetzt Johannes
gleich hinzu: und das Leben war d
Licht der Menſchen. Leben und
Licht iſt in Reiche der Gnaden unzer
trennlich vereiniget. Beedes flieſſt aus
Einer Quelle. Cchriſtus ſchencket die
Wohlthat der Erleuchtung und des
geiſtlichen Lebens. Denn Er iſt ein le
bendigmachendes Licht, und ein erleuch

tendes Leben. Wie gut iſts alſo fur

B 2 HUns,
Wer uber die bisherige wichtige Ausſpru—

che noch eine nahere Erklarung verlanget,
an ſie reichlich nnd grundlich finden in B. Spe-

neri



28  (0) Stuns, daß von Jhm mit Wahrheit kan
geſaget werden: Ein ſolcher iſt mein
Kreund!

Von Johanne dem Tauffer, wel
cher ſonſt der Gröſſeſte von Wei
bern geboren, (Matth. Xl, 11. )ſagt
unſer Text: er kam zum Zeugniß.
daß er von dem Lichte zeugete, auf
daß ſie alle durch ihn glaubeten,
Er (ſo groß er war) war nicht das
Licht, ſondern daß er zeugete von
dem Licht. Das war das wahr—
haftige Licht, welches alle Men
ſchen erleuchtet, die in dieſe Welt
kommen. Alſo war Johannes nur ein
Diener und Zeuge von Jhm. Daher
er auch ſelbſt von ſich hinweg und auf
jenen hinwies, ja ſich nicht werth
achtete, ihm die Riemen ſeiner
Schuhe aufzulöſen. Luc. III. i6. Den
cket nun, was dis fur ein Freund ſeyn

muſſe! Undneri Vertheidig. der ew. Gottheit Chri—
ſti Cap. il. .57 114



S (0o) St 29Und ſiehe! zu noch weiterer Vorſtel
lung ſeiner Hoheit und Herrlichkeit wird
ihm auch die Vollmacht, zu Ertheilung
der gottlichen Kindſchaft, zugeeignet, als
der ſelbſt der eingeborne Sohn iſt, dem
der Vater alles in ſeine Hande gegeben
und ihn geſetzet hat zum Erben u—
ber alles. Hebr.l,2: Wie viel ihn,
heißt es hie, v. 12. 13. aufnahmen,
denen gab er Macht, GOttes
Kinder zu werden, die an ſeinen
Namen glauben, welche nicht von
dem Geblute, noch von dem Wil
len des Lleiſches, noch von dem
Willen eines Mannes, ſondern von
GOtt geboren ſind. Was muß
der nicht im Himmel zu ſagen haben,
der andern dieMacht geben kan, GOttes
Kinder zu werden? Von welcher Leut
ſeligkeit aber muß er nicht auch zugleich
ſeyn, daß Er den armen Adams-Kin
dern zu dieſer herrlichen Wurde helfen
will? Daß Er nicht nur geſchehen
laßt, wenn die Familie GOttes vermeh

B 3 ret



30 Et (0) tret wird, ſondern daß Er ſelber darauf
bedacht iſt, daß die Menſchen gleichſam
in ſeinen Rang (ſo weit es die Natur
der Sache leidet) geſetzt, d. i. Sohne
und Tochtern GOttes werden! Je
mehrere es ſind, die. ſich dazu tuchtig
machen laſſen, ie lieber iſt es Jhm.

Daher iſt denn kein Wunder, daß
die Brant, lich meyne eine iede Seele,
die ihn wahrhaftig kennet) ſo groß We
ſen von Jhm machet und ſaget: Ein
ſolcher iſt mein Kreund! Noch viel
weniger aber iſt es zu bewundern, daß
ſie in der Vereinigung mit Jhm ihre
Gluckſeligkeit ſetzetund Jhn ſich zueig
net. Dahin es zielet, wenn ſie ſaget:
Mein Freund! Dis Wortlein mein
creund, hat man wohl zu bedencken.
Denn darin liegt erſt unſere Seligkeit,
wenn man mit dieſem Freunde in einer

ſolchen Vereinigung ſtehet, daß man
wahrhaftig ſagen kan: Mein Freund.
Er iſt ja in ſichherrlich und ſelig. Wenn
das aber mir und dir nutzen foll, fo muf

ſen



S (o)  51ſen wir auch ſo mit Jhm verbunden
werden, daß wir mit Wahrheit ſagen.
konnen: Mein Freund! Eben dar
auf liegt in dem Ausſpruch der Braut
der groſte Nachdruck, wenn ſie ſaget:
Ein ſolcher iſt mein Freund! und
abermal, nach unſerm Eingangs—
Spruchlein: Mein Freund iſt mein!
O! wie viel hat das auf ſich, wenn
man von ſo einem ubertrefflichen Freun—
de ſagen kan, und ſagen darf: Er iſt
mein, mein Lreund!
Wbie kommt man aber, ſprichſt du,
mit dieſem Freunde in eine ſolche Ge
meinſchaft, daß man ſagen kan: Er ift
mein? Daurch welch Band kan man
to mit Jhm vereiniget werden? Die
Antwort kurtz und nach unſerm Texte
zu geben, ſo iſt der Glaube dieſes Band.
Das ſiehet man hier klarlich, wenn nicht
nur des Glaubens ausdrucklich zum
zweyten mal Meldung geſchicht verſ.7
und 12. ſondern auch andere Ausdru

B 4 cke
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ſo viel heiſſen. Dahin gehoret z. E.
das An- und Aufnehmen, v. Iu1. 12.
5. item:das Erkennen deſſelbigen, b. 10.
nicht weniger ſelbſt die Redens-Art von
der Geburt aus GOrt, v. 13. als die
nicht anders, denn durch den Glauben,
vorgehet. Der Glaube macht alſo die
ſen Freund zu unſerm, ja zu meinem
Freund.

Nun iſt ja zwar freylich von Natur
und aus ſich ſelbſt kein Menſch zum
Glauben aufgelegt. Vielmehr beſchrei—
bet unſer Evangeliſcher Text unſern na
turlichen Zuſtand nach einem ſonder—
lich zwiefachen ſehr groſſen Jammer:
Daß wir iFinſterniß(ipſæ tenebræ. nicht
nur verfinſtert, ſondern lauter Finſter—
niß) ſeyen verſ. 5. und daher uns ſelbſt
gelaſſen dieſen groſſen Freund nicht ein
mal erkennen, noch vermogen zu erken
nen. So dann furs 2) daß wir noch
uberdis eine Widrigkeit und Wider
ſetzlchkeit gegen Jhn in uns tragen,

woorauf



S (0) Se 33tworauf die Redens-Art zielet: Die
Linſterniß habens nicht begriffen,
(Cangenommen) als welches eben ſo viel
ſagen will: Sie wolte ihn nicht an

nehmen; wie hernach von denen, die
ſein Eigenthum, oder die Seinigen

venannt werden v. 11. ausdrucklich ſte
het: Er kam zwar zu ihnen, aber
ſie nahmen ihn nicht auf, d. i. fie
wolten nicht. coll. Matth. XRXII, 3.
5. Luc. XIV, 18. 19. 20.

Was thut aber GOtt? Was thut
dieſer Freund ſelbſt, uns aus ſolchem
groſſen Jammer des naturlichen Un
glaubens herauszuhelfen? Auch hierauf
finden wir in unſerm Text Materie ge
nug zu antworten. Er gibt nemlich
das Evangelium, welches nichts anders
iſt, als ein Zeugniß von ihm. (Worauf
im Text v.7.8. gezielet wird.) Das iſt
des gantzen Evangelii Jnhalt und
Zweck. Dis Evangelium hat er gege
ben und gibt es noch. Er hat es nicht
nur ſchriftlich gegeben, und erhalten,

B5 ſondern
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der ſein gantzes Werck davon macht,
auch mundlich von Jhm zu zeugen, auf
Jhn und zu Jhm iedermann zu weiſen.
GS. v. G228. it. 1 54 19. 23. 26. 27. 294
322234. und 36.2c.

Es iſt aber nicht der einige Johan
nes allein, dem er dis Geſchafte aufge
tragen, ſondern es hat aar reichlich ein
troffen, was der LXIIX Pfalm auf die
Tage des neuen Teſtaments v. 12. ge
weiſſaget hat: Der HErr gibt das
Wort mit groſſen Schaaren der
Evangeliſten. Dieſe alle machen
ihr HauptWerck von dem Zeugniß von
Chriſto.

Mit dieſem Zeugniß vereiniget er,
der HErr ſelbſt, ſeine krafttige Gnaden
Wirckung. Jn welcher Abſicht er hie
eben v. 9. das Licht genennet wird,
welches alle Menſchen erleuchtet.
Wer nun gegen dis Licht ſeine Augen
und Hers nicht muthwillig zuſchlieſſt,
wer dis Zeugniß nicht boshaftig aus

ſchlagt
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36 St (0) Stmanden ſaget: Mein Brautigam, ſo
hat das ſchon ſeine gewiſſe Bedeutung
und einen eigenen Nachdruck. Damit
ſiehet ſie nemlich auf den vorgegange
nen Verſpruch oder Verlobniß, und
auf den darauf gegrundeten unauflos
lichen Bund, aus welchem ſie an ihn ei
nen rechtsgegrundeten Anſpruch hat.
Wenn ſie aber noch hinzuſetzet: mein
Brautigam iſt mMEnr; ſo gehet
das noch weiter, nemlich auf den Ge
nuß deſſelben, als des ihrigen, und dru
cket ſie ſolchergeſtalt aus: wie ſie in Ge
meinſchaft alles deſſen ſtehe, was derſel
be iſt und hat.

Eben eine ſolche Bewandniß hat es
auch hier mit demlusſpruch: mri
Freund iſt NEJ: nur daß alles
noch unvergleichlich hoher, herrlicher
und hertzlicher iſt.

Die glaubige Seele nennet JEſumihren Freund. Sie ſagt von JEſu

und zu JEſu MESIn Freund!
JEſus iſts (will ſie damit ſagen) mit

dem



Se (o0) S 35dem ich in einem Bunde und Bande
ſtehe. Denn er hat ſich mit mir verlo
bet in Ewigkeit, mit mir vertrauet
in Gerechtigkeit und Gericht, in
Gnade und Barmhertzigkeit, ja im
Glauben hat er ſich mit mir ver—
lobet Hoſ. II, 19. 20. und ich hinwie-
derum habe ihm mein gantzes Hertz auf
ewig gegeben. Er iſt mein Schatz, ich
ſeine Braut.

Dieſer Freund iſt alſo mein Freund!
Er gehort mein! Jch eigne ihn mir zu,
und zwar nach ſeinem eigenen guten
Willen, und nach den Regelndes geiſt
lichen BrautStandes, folglich mit
Recht, als ware er nur allein mein! Er
iſt mein! ich bin ſein! niemand kan
uns ſcheiden. Jch bin ſein, weil
er ſein Leben und ſein Blut mir zu
gut in den Tod gegeben! Er iſt
mein, weilich ihn faſſe und ihn
nicht, als mein Licht, aus dem
Hertzen laſſe!

meEJri iſt mein reund! Ei
B7 gent



33 St (0)gentlich eredet die Braut in ihrer Spra—
che mit einem datiuo: mein Kreund iſt
m JR. So abgekurtzt redet ſie. Denn
das bringet der affect der Liebemit ſuh!
Und doch druckt ſie ihren Sinn gantz
vollig auss. Nurn, daß ſie einem
ieden, der ihren Wahlſpruch horet, dabey
Gelegenheit zum Nachdencken geben
will, was er. denn ihr! ſeh. Mein
Freund iſt mMJR! Wvuas denn?

Ey, lant uns doch in dieſe Betrach—
tung ein wenig hinein gehen, und die
Sache in ihrem volligen Zuſammen
hang bedencken!

Mein Lreund iſt MIR nicht
nur von Ewigkeit vom Vater zuge
dacht, beſtimmet und gewidmet, ſon
derner iſt MIR auch wircklich vom
Vater geſchencket Jeſ. X. 6. Rom.
NX, 32. Er iſt in der Fulle der Zeit mir
geboren; eriſt mir durch ſeine Geburk
mit BlutsFreundſchaft verwandt, und
zugethan. Die Liebe iſt mein An
verwandter worden! mein Bru

der



S (0) S 39der iſt ſelbſt die Barmhertzigkeit!
Der Gottheit Quell lebt nun in
meinem Orden! die Ewigkeit ver
mahlt ſich mit der Zeit! das Le
ben ſelbſt iſt Menſch geboren, der
Glantz der Herrlichkeit, das Licht,
das wir verloren. Jn ihm iſt nun
die Menſchheit ausgeſohnet, die
Reinigkeit der Seelen wieder
bracht! ſie wird als Braut der
Gottheit nun gecronet, da ſie der
Himmel ſelbſt ſo angelacht. Die
Menſchheit wird nun gantz er
neur, und als ein reiner Thron der
Gottheit eingeweyht. So iſt
er mir geboren! Das nutzt mir ſeine
Menſchwerdung!

Gleichwie er aber mir geboren iſt:
ſo gehoret mir auch alles ubrige zu, was

mit ihm in der Zeit vorgegangen, was
er gethan und gelitten, was er iſt und

hat.

Aus dem ſchönen Lied: O Liebe, die den

Himm el hat zerriſſen.



t0 S (o0) Sehat. Eriſt z. E. auch mir beſchni—
ten und unter das Geſetz gethan. Da
her bin ich, unter dem Geſetz geweſener,

von deſſen Fluch erloſet und zur voll—
mundigen Kindſchaft gelanget Gal. V,
4. 5. E. IIi, 13. Er iſt mir zu gut als
der Erſtgeborne im Temprl dargeſtellt
und hat mich ausgeloſet zu einem Erſt-
linge GOtt und ihm. Er iſt mir ge
taufft und durch die Tauffe mir als mein
Mittler offentlich dargeſtellet und zu ſol—
chem Amte eingeweyhet. Cben ſo iſt
er mir in und mit ſeinem gantzen voll
kommenen heiligen Leben eigen, daß es
mir als meine eigene Unſchuld und
Frommigkeit vor GOtt angerechnet iſt.

J
Eriſt mir geſchenckt und mein eigen
in allen ſeinen Leiden! mir iſt er gecreu

J tziget und in ſeinem Creutze mir zum
Baum des Lebens worden! mir iſt et

3
geſtorben, und hat durch ſeinen Toö
meinem Tod die Macht genommen
Hebr. II, 14. 15. Mir iſter begraben,
und dadurch iſt die Erde von allemSun.

den



Qt (o) Qt 41denFluche nach GOttes eigenem Ur—
theil rein gemachtz B, Moſ. Xl, 2o, 21.
und meine aantze SundenSchuld zuge
decket. Was ich geſundigt habe,
hat er verſcharrt in Grabe, da
hat er es verſchloſſen, da wirds
auch bleiben muſſen! Mir iſt er auch
ferner auferſtanden, und in ſeiner Auf
erſtehung zeigt er mir das Siegel mei
ner durch ihn erworbenen ewigen Ge
rechtigkeit Rom. IV, 25. Mir iſt er
gen Himmel gefahren, als mein Vor—
lauffer dahin Hebr. VI, 2o. und ich
bin mit ihm in das himmliſche We
ſen verſetzet Eph. II, 6. Mir hat er
ſich geſetzt zur rechten Hand GOttes,
daß er alle ſeine Keinde (die auch mei
ne Feinde ſind) zum Schemel ſeiner
5
Kuſſe lege Pſ. CRX. 1. coll. i Cor.
AV. 25. 26. 27. Alles das, und was
ſonſt hieher gebracht werden mochte, iſt
er mir, d. i. ich habe allen Nutzen und
Segen davon ewiglich. Ach! wenn
ſich nur mein Hergtze recht aufthate alles

u



42 Q(o) Sezu faſſen! Er iſt mir gantz heim und zu
gefallen.

Er iſt (wie ja aus dem allen noth
wendig folgt,) mir auch mit der aller—
zarteſten Liebe zugethan. Die Liebe zu
mir hat ihn zu allem dem bewogen,
was er gethan und gelitten . Das
mochte etwas ſeyn von dem, was der
Ausſpruch in ſich hatt: Mein Freund
iſt mRtiſt mein!)Freylich, weil es ſo ſtehet, iſt er meinl
Er iſt gantz mein! nicht nur etwas von
ihm iſt mein, ſondern mein Kreund
ſelbſt gantz und gar, wie und was er
iſt, auch nicht etwas gutes ausgenom
men, iſt mein. Sein Leben iſt mein!
Sein Licht iſt mein! ſeine Gnagde iſt
mein! ſeine Herrlichkeit iſt nein! ſei
ne Wahrheit iſt mein! ſeine Gerech
tigkeit iſt mein! ſeine Unſchuld und
Heiligkeit iſt mein! ſein gantzes Ver
dienſt iſt mein! ſein Himmel iſt mein!
alle ſeine Seligkeit iſt mein! Summa
mein Freund iſt mein! was kan ich

mehr



S (o) t 43mehr ſagen? Ach! es iſt ja mit keinen
Worten zur Gnuge auszuſprechen was
das auf ſich habe: Mein Creund iſt
mein! O daß ich mich nur gnug uber
ihn freuen, o daß ich nur nach Wurden
ihn ruhmen und preiſen konte!
Doch es ſey dis fur ietzt ein wenig da
von gelallt, und Seelen, die da glauben
oder gerne glauben wolten, gleichſam
vorgeſprochen!

Wie aber, kan dieſe Liebe unſers
Freundes, wo ſie geglaubet, erkant, an
genommen und geſchmeckt iſt, vhne Ge
genliebe bleiben? Ey, mit nichten! wer
wahrhaftig ſagen kann: Mein Freund
iſt mein, wird gewiß auch den gering
nen Anſtand nicht nehmen, hinzuzuſe.
ven: und ich bin ſein! Und ſo knupft
ſich das Band recht zuſammen. Eben
dis wird nun im folgenden noch beſon
ders zu betrachten ſeyn.

Ande
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Anderer Theil.

JK D

gJm vorhergehenden iſt uns derich bin ſein?

Freund nach ſeiner Vortreflichkeit abge
mahlet, die er hat und beſitzt eigenthum
lich. Wie? ſieht denn die Braut an
ihrer Seiten und vor ſich ſelber auch fo
ſchon aus? hat ſie ſo herrliche Qualita
ten, daß der HErr JEſus daher ein
Vergnugen an ihr finden, und ſie um
derſelben willen ſich ſeiner Zuneigung
verſichern kan?

Zwar es ſtehet hier im zten Vers
unſers Textes: Alle Dinge ſind durch
daſſelbe (Wort) gemacht. So iſt
denn folglich auch der Menſch von ihm
gemacht. Ja, wenn wir die Hiſtorieſeiner Schopfung nochſchlagen, gleich

ſam mit beſonderm Rathſchiuß und Be
dacht gemacht t B. Moſ.l. 26. 27. dar

um



St (0) t 45um kan er freylich nicht anders, als gut
gemacht ſeyn. Aus den Handen eines
ſolchen, der die weſentliche Gute iſt, kan
nichts anders, als Gutes kommen. Ja,
was er macht, mußen lauter Meiſterſtu
cke des Guten ſeyn. Er machte den
Menſchen nach ſeinem Bilde. Er ſchuff
ihn nemlich in rechtſchaffener Gerech—
tigkeit und Heiligkeit; Er ſchuff ihn zum
ewigen Leben; er ſolte ſein Luſt-Spiel
ſeyn in Ewigkeit.

Ach! aber wie iſt unſere Geſtalt ver—
andert! was hat der Fall fur eine Um
kehr mit uns gemacht! Wie klaglich
klingt es (und iſt doch die lautere
Wahrheit) wenn wir in dieſen Tagen,
mit offentlicher Bekanntniß unſerer
Schande, ſingen: Jſt doch, HErr
JEſu, deine Braut gar arm und
voller Schanden! Aſt ſie dochnichts, alsUberdrieß, Fiuch, Unflat,
Tod und Finſterniß.

Eben ſo, ja recht eigentlich alſo, wird
ſie auch nur in dieſem Teyte dargeſtellt.

Sind
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Sind wir nicht gemeynt durch die Kin—
fterniß, die das Licht nicht begrif-
fen? v.5. (wie greulich, graßlich und
furchterlich iſt nicht eine Finſterniß!)
Chriſtus wird da das Leben genennet.
Was folgt daraus anders, als daß al
les, was auſſer Jhm iſt und lebet, todt
ſey? Ach! aber ein klaglicher Anblick.
um einen entſeelten Leichnam! Owelch
ein ſchreckliches Scheuſal iſt es um einen.
Menſchen, der da von dem Leben
aus GOtt entfernet iſt! und ſo ſind
doch wir! Eph. IV, 18. Wit heiſſen!
hier Welt. Der Welt aber ihre Ge

J ſtalt in den Augen GOttes iſt, daß ſie
5 eine Jhm feindſelige Welt und eine Re

bellin wider ihn iſt! So weit hat esJ der Teufel gebracht durch die Sunde,

daß die Creatur ihren Schopfer, das
Kind den Vater, der Client ſeinen hoch
ſten Wohlthater haſſet und anfeindet:

8

Pfui! waren wir doch werth, daß uns
alle Creaturen hinwiederum anfeinde—
ten, ja anſpien in Ewigkeit! So haß

lich
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gleich tauſendmal aus dem Geblute, o
der von dem Willen eines Mannes wa
ren, (nach dem 13zten verſ. unſers Tex
tes) ich will ſo viel ſagen: wenn wir
gleich nach auſſerlichem Stand, wie
auch nach Gelehrſamkeit und Geſchick
lichkeit von der allerſonderbarſten extra-
ction waren, ſo konnen wir doch ja vor
den allerhelleſten Augen GOttes, der
das innerſte kennet, unſre haßliche Sei
te nicht verſtecken noch verbergen. Er
kan uns gar wohl daran ſehen.

Wie darf denn aber nun eine ſolche
Creatur vor die Augen des groſſen
Freundes, der die Heiligkeit ſelbſt iſt,
hintreten und ſagen? und JCH bin
ſein? Welch eine Proportion kommt
da heraus? Ja was hat einer mit dem
andern im geringſten für eine conne-
xion? Und doch ſteht es hier ſo beyſam
men: Mein Freund iſt mein, und
ich bin ſein! Und es ſtehet nicht nur

ſo



48 M (0o) tſo da, ſondern der Freund laßt es auch
ſtehen und gelten. Ja nicht nur laßt
ers ſtehen, ſondern im Hohen.L. Cap
VI, 3. ſqq. ſtreicht er ſo gar ſelbſt die
Braut, als eine wunderſchone, heraus.
Wie kan das neben einander ſtehen?
Gewiß ein Ratzel wurde uns das blei
ben, in Ewigkeit nicht aufzuloſen, wo
wir nicht das Evangelium hatten. Unð
aber auch nur der vorhabende Text lor
ſet es ſchon ziemlich auf. Der berich
tet uns, daß das Wort, der eingebor
ne Sohn GOttes, Cleiſch, d.i. ein.
Menſch, wie wir, worden, und ſich
ſolchergeſtalt in Freundſchaft mit uns
eingelaſſen habe. Ey! das muß damm
freylich der menſchlichen Natur ſchon
ein gantz ander Anſehen geben! Das
muß zu ihrer hochſten Ehre und Adel,
gereichen! Wir haben aber auch ger,
horet, daß dieſer Freund uns geboren.
ſey, daß er nernlich an ſtatt unſers ge
fallenen StammVaters, des erſten
Adams, uns ein neuer, geiſtlicher, himm

lilſcher
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gantze Gerechtigkeit unſer ſeyn ſoll
durch den Glauben, welchen hervor zu
bringen, er ſelbſt allen Fleiß und Arbeit
an uns wende.

Wo es nun dazu kommt, gewinnet
es freylich mit dem Menſchen eine viel
gndere Geſtalt vor GOtt. Denn durch
den Glauben ziehen wir Chriſtum gantz
lich an. Da wird unſere naturliche Ge-
nalt nicht nur bedecket, daß ſie GOtt
nicht mehr an uns ſehen will, ſondern
die beſudelten Kleider der naturlichen
herrſchenden Verderbniß werden uns in
der That ausgezogen durch eben den
ſelbigen Glauben, der Chriſtum anzie
het, als ſeine Gerechtigkeit. Dadurch
wird uns ein gar anderer neuer Sinn,
ein Sinn aus GOtt geſchencket, daß
wir haſſen den befleckten Rock des Flei
ſches, und lieb gewinnen das rechtſchaf.
fene Weſen in Chriſto. Wo es in dem
Menſchen ſo nicht ausſiehet, da iſt der
Glaube an JEſum noch nicht da, und

C wo



50 t (0 iqtwo man ſich dergleichen einbildet, hat es
keinen Grund damit.

Wie aber das Wort: mein Freund
iſt mein: ein Wort des Glaubens und
der Liebe iſt: alſo ſetzet das andere
Wort: undich bin ſein! ſolchen Glau
ben voraus und zum Fundament. Auf
ſolehen GlaubensGrund, ſagt die ſo
ſeliglich veranderte Braut es ihrem
Freunde zu wohlverdienten ewigen Eh
ren nach: Er hat mich (furs erſte
ausgezogen und entledigt von meinem
alten haßlichen SundenRock, und hat
mich hingegen) angezogen mit den
Kleidern des Heils und mit dem
Rock der Gerechtigkeit bekleidet,
daß ich mich nun in meinem Geſchmeie
de tragen kan, wie es einer Braut zu
ſteht Jeſ. LXl, ro. Die Braut bee
ſcheidet ſich mit aller Demuth und—
Beugung ihres Hertzens, daß es die pur
lautere Wahrheit ſey, wenn ihr Brau
tiqam, in Anſehung ihres vorigen na
turlichen Zuſtandes, von ihr ſagt: ſie ſey

nicht



Se (o) Nt 51nicht mit Waſſer gebadet, nicht
mit Saltz gerieben, nicht in Win—
deln gewickelt, ſondern gleichſam
aufs Keld geworfen und in ihrem
Blute da gelegen, als ein abſcheuli—
ches Spectacul Ez. XVI, 4. 5. Sie
weiß aber auch daneben, was ſeine Leut
ſeligkeit und Erbarmung an ihr gethan,
ſie in einen gantz andern Zuſtand zu ſetzen.
Sie weiß, es ieyen nicht leere Worte,
ſondern eitel Wahrheit, die ſie erfahren,
wann er disfalls eben daſelbſt ſagt: Jch
aber ging vor dir uber, und ſahe
dich (wit innigſtem Jammer und Mit
leiden) in deinem Blute liegen, und
ſprach zu dir, da du ſo in deinem
Blute lageſt: du ſollſt leben! ja zu
dir ſprach ich, da du ſo in deinem
Blut lageſt: du ſollſt leben. Und
ich gelobete dirs, und begab mich
mit dir in einen Bund, datz du (von
nin an und hinfort) ſolteſt mEgnn
ſeyn, und ich badete dich mit Waſ
ſer und wuſch dich von deinem

C 2 Blu



22 St (0) mtBlute, und ſalbete dich mit Bal
ſam und kleidete dich mit geſtickten
Kleidern, und zog dir ſamiſche
Schuhe an. Jch gab dir fei
ne leinene Kleider und ſeidene
Schleyer,und zierte dich mit Klei
nodien, und legte Geſchmeide an
deinen Arm und Kettlein an deinen
qzals, und gab dir Haarband an dei
ne Stirne, und Ohren-Ringe an
deine Ohren, und eine ſchone Crone
auf dein Haupt. Sum̃a, du wareſt
gezieret mit eitel Gold und Silber,
und gekleidet mit eitel Leinewand,
Seiden und Geſtickten. Da wa
reſt du uberaus ſchone u. ſ. m. v. b
14. Das iſt ja ein rechter Braut—
ſchmuck! ja ein Schmuck fur eine konig
liche Braut, eben wie ſie ſich fur einen
ſolchen Freund ſchicket.

In ſolcher Qualitat nun kan ſie ihm
nicht mißfallen. Er müſte ſeiner eige

nen
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D (0) D 53nen Schonheit abgeneigt ſeyn, wenn
ſie nicht Gnade in ſeinen Augen fande
und in ſeinem Wohlgefallen ſtunde.
Darum und in dieſer Qualitat trit ſie
da auf und ſpricht: und ich bin
ſein! und weiß ſich billig was da—
mit, wenn ſie ſagt: und ich bin
ſein!

Laßt uns denn hiebey abermal ſor—
ſchen: was dieſer Worte Meynung
ſey? Siee ſchlieſſen nemlich wiederum
ſehr viel ein.

Uberhaupt aber ſiehet ein ieder ſo
gleich:daß ſie ſich durch dieſen Ausſpruch
ihrem Freunbe zueigne. Sie iſt ſo ge
ruhret durch die Macht ſeiner ge
ſthmeckten Liebe, daß ſie nicht weiß,
wie ſie ſich wurdiglich genug darein
ſchicken und ihm dafur begegnen

ſoll.Aaus dieſem Grunde flieſſet das Bit

C 3 ten,



54 S (0o0) Sten, da die Braut, in einem ſchon ange
führten Liede, den Brautigam ſelbſt er
ſuchet, ihr die rechte Anweiſung zu ge
ben: Sagan, mein Zertzens-Brau
tigam, mein Soffnung, Kreud und
Leben, mein edler Zweig aus Ja—
cobs Stamm: was ſoll ich dir doch
geben? Und da ſie durch ſeinen Geiſt hie
von belehret iſt, ſo folget hierauf ihre reſo
lution, ihre ernſte aber freywillige reſo-
lution (denn die Liebe leidet freylich kri
nen Zwang) Ach! nimm von mir
Leib, Seel und Geiſt, ja alles, was
Menſch iſt und heißt, ich will mich
gantz (gantz, gantz) verſchreiben, dir
erbig treu zu bleiben. Das, das
druckt ſie in dem vorhabenden Wahl
ſpruch kurtzaus; und ich bin ſein.

Es iſt zu mercken: daß ſie ſich in ihrer
Sprache ebenfalls des datiui bedienet;

eso ipſi, ich bin ihm! Kein Zweifel
iſtwol, daß ſie insgemein dadurch ihre

Glau



Dt (0) St 55Glaubens- und Liebes-volle Vereini—
gung mit ihm vorſtellen wolle.

Gleichwie aber eben dieſes eine Sa—
che iſt, die gar viel in ſich faſſet: alſo
mogen wir billig ihren Ausdruck, (der
ſo geſetzt iſt, daß er gleichſam das meiſte
im Hertzen zurucke laßt und zu beden—
cken giebt) in ſeinem Umfange betrach
ten, und ihn durch das, was dazu gehort,
gleichſam ſuppliren. Jch bin ihm, ſagt
ſie! Was denn? ich bin Jhm (meinem
lieben Broutigam,) ehe noch die Welt
gegrundet war, ſchon vor ſeinen hol
den Augen geweſen Jerem. XXXI. 3.
Eph. J,. 4. Jch bin ihm von ſeinem
Vater von Ewigkeit zur Braut de-
ſtinirt und angewieſen. Zu dem En
de aber bin ich ihm in der Zeit durch

ſein eigen Blut (und alſo mittelſt einer
unausſprechlich koſibaren Morgen-Ga—

be) vindicirt, zugeeignet und erkaufft;
nicht weniger bin ich ihm durch ſeinen

C 4 Geiſt,
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z8 S (0) GGeiſt, als meinen rechten BrautFuh
rer, (der den Glauben in mir angezun
det,) dadurch zugefuhret, uberliefert, in
ſeine Haude ja in ſein Hertz ubergeben
worden.

ĩn Darum bin ich ſein! ich bin ihm
vertrauet. Jch bin ihm vereiniget und
verbunden.

Eben darum bin ich ihm auch von
Hertzen hold und zugethan. Jch mey
ne es von gantzem Hertzen und von gan
tzer Seele redlich und aufrichtig mit

n
ihm.

Weil ich nun ſolchergeſtalt ſein bin,
ſo folget daraus und verſtehet ſich von.
ſelbſt: daß ich nicht mehr mein ſey, noch
ſeyn wolle. Vielmehr iſt alles, wasſpmſt ich oder hieſſe, dadurch
verleugnet, wenn ich ſage: ich bin
ſein!Verleugnet iſt dadurch meine Sun

9 de. JIch geſtehe ihr nicht mehrzu, daß
ſie nun noch mein ſeh, mich mit recht be
ſchuldigen oder verdammen konne.

Denn
nha

J
J

J J



S (0) t 57Denn ich bin ſein! ich bin in ihm
Rom Vlil, 1. Er hat mich ja mit ſeinem
Heilbekleidet, und hat es gethan, nicht
fur die lange Weile, ſondern daß iches
gegen alle meine Sunde, und was ſie
mir anhaben will, brauchen ſoll! Jch ſin
ge, ob wol in aller Demuth und Armuth
des Geiſtes, doch, zu Ehren meinem
Brautigam, in einfaltigem Glauben:
bein Elend kan hinfort mein Zertz
vbefiegen, Jmmanuel iſt bey mit in
der Noth! Jch darf ja nur die
GnadenQuelle rugen, ſo dient mir
ſelbſt das Elend und der Tod. Der
Jammer hansgt mir nur noch an,
ver mir in Chriſto doch nicht ſchad
dlich wexden kan. Die Sunde kan
mich auch nicht mehr verdammen,
Dieweil ſie ſelbſt durch ihn ver—
dammet iſt. Was ſchaden nun
der Seelen ihre Flammen, weil
Chriſti Blut undi Waſſer in ſie
flieſſt? Jmmannuel leſcht ihren
Trieb, er laſſt die Seele nicht, er

C hat
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hat ſie viel zulieb. Jch habe nun
ein ewig Leben funden, viel Reich
thum, Ehr und Wohlluſt ſchenckt
er mir. Jch bin mit ihm, er iſt
mit mir verbunden, den ich in mir
mit Liebes-Wirckung ſpur. Jch
bin vergnugt und gantz geſtillt,
weil mich der lautre Strom aus
ſeiner Lieb erfullt.

Es ſeyaber ferne von mir (will die
Vraut ſagen,) daß ich, durch ſolchen
Ruhm gegen die Sunde, der Sicher
heit Raum geben wolte!: Onein! viel
mehr, eben darum, weil ich dergeſtalt
ſein bin, ſo ſoll auch die Sunde mich
nicht mehr beherrſchen. Jch lebe
ihm Rom. VI, 11. 5.6. 22. Jhm die
ne ich. So iſts billig, und mir auch
keine Laſt, ſondern Luſt und Freude.
Sein Joch iſt ſanft. Matth. Xl,zo.

Nicht weniger aber, weil ich ſein
bin, und gantzlich ſeiner Gnade lebe, ſo
verleugne ich auch meine eigene ver

meyn
Aus ſchon angefuhrtem Lied: O Kiebe, die

Sden Himmel hatzerriſſen.



a Go) S 59meynte Gerechtigkeit. Denn, ob
ichwol mich von Hertzen befleißige, der
Gerechtigkeit nachzujagen, ſo bedarf ich
es doch nicht daß ich mich erſt durch das

meinige vor GOtt inſinuire. Ja die
Schande konte ich meinem Brautigam
nicht anthun, daß ich der Vollkom
menheit ſeines Verdienſtes und ſeiner
mir gantz geſchenckten Gerechtigkeit
noch einen Zuſatz von meinen Wercken
machen wolte oder machen zu konnen
mir traumen lieſſe! Jch bin in ihm und
durch ihn gantz gerecht und ſelig, ja
gantz verrlich Pſ. XLV. 14. Das
ſchone Kleid ſeiner Gerechtigkeit will ich

ihm zu Ehren tragen, will es aber auch
allerdings ſuchen rein und unbeſudelt zu
bewahren, und durch keine Untreue zu
verſchertzen.
Wann dann nun ſolchergeſtalt ich
ſelber und all das Meinige nichts mehr
gelten ſoll und gilt in meinen Augen,
weil ich ſein bin; Ey ſo verſteht ſichs
ja noch mehr: daß die gantze Welt
mit allem, was ſie aufweiſen kan oder

C6 will,
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will, nichts gelte, ja weniger als nichts,
in meinen Augen gelte. Auch die
Welt iſt damit verleugnet, weil ich
iein bin. Nur weg, o! Welt,dir geb ich nicht mein Hertz, nur,

JESun, dir iſt dis Geſchencke
zugericht, behalt es fur und fur.

Gleichwie dann nun ſolchergeſtalt
das Wort: uno ich bin ſein, auf der
einen Seite eine gantzliche Verleug-
nung alles deſſen, was JESUS nicht
iſt, einſchlieſſt: alſo begreifft es auf

n der andern Seite zugleich eine gantzli
che reſignation ſein ſelbſt und alles
des Seinigen an JEſum, daß man ſich
nicht halb, nicht getheilt, vielwenigerJ. verſtellt, ſondern gantz, vollig und

Grund der Seele Jhm aufopfere und
darſtelle zu und nach ſeinem Willen.
Jch bin ſein! Jch, mit allem, wasich nun bin, bin iein! Sein iſt mei
ne Seele, mit allen ihren Kraftem.
Mein Verſtand iſt ſein, daß er ihn

mit



S (0) S otrmit ſeiner Erkantniß taglich ie mehr
und mehr erfulle und aufklare. Mein
Wilte iſt fein: daß er ihn erwecke, be
lebe, lencke, regiere, beherrſche, nach
feinem Willen. Meine Aſffecten,
Begierdern und Neigungen ſind
fein: daß er ſie reinige und zu ei—
nem rechten Contrefait feiner Heiligkeit
und Unſchuld mache u. ſ. w.

Sein iſt auch mein Leib mit allen
Gliedern. Meine Augen ſind ſein:
nuf ihn und ſein Werck zu ſchauen, und
einen ieden Winck von Jhm zu bemer
cken! Meine Ohren ſind ſein: ſein
Juiſſes Evangelium zu horen und da
durch im Glauben und Liebe immerdar
geſtarcket zu werden. Meine Zunge
üſt ſein: mit ihm zu reden im Gebet,
von ihm zu reden, ſeine Schonheiten
zu preiſen und iedermann anzupreiſen.
Meine Hande ſind ſein: was Gutes
damit zu wirelen. Meine Fuſſe ſind
ſein: daß Er ſie richte auf die Wege

C5 des



6 S (0) Sdes Friedens, und darauf immer hurti—
ger machen wolle. Summa: mein
gantzer Leib iſt ſein: daß Er ihn zu ſei—
nem Tempel, Wohnung und Wverck
ſtatte habe, und die Seele darin zu ſei
nem bequemen Werckzeuge mache und
gebrauche.

Und was ſoll oder kan ich mehr ſa
gen? Mit einem Wort: Jch, ich,
ich, bin ſein! Das ſage und beken
ne ich frey! Das muſſe gleichſam in
alle Luffte erſchallen: Jch bin ſein!
Das muſſe der gantze Abgrund wiſſen:
Jch bin Chriſti ich bin ſein: Das ſey
vor aller Welt herausgeſaget: Jch bin
ſein! JESuUs, JEſus, nichts als
JEſus ſoll mein Wunſch ſeyn
und mein zZiel! Jetzo mach ich ein
Verbindniß, daß ich will, was
JEſus will! Einer iſt es, dem
ich lebe, den ich liebe, fruh und
ſpat: JESus iſt es, dem ich

gebe

I4IV„
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St (0) Sr 6zgebe, was er mir gegeben hat.
Jch bin in ſein Blut verhullt etc.

So ſey denn das ſinale dieſes Chriſt
Feſtes, und auch dieſer Predigt, dieſes:

Nun ſo bleib es veſt dabey: JSE
Sus ſoll es ſeyn und bleiben, dem
ich lebe, deß ich ſey! nichts ſoll
mich von JSSU treiben. Du
wirſt, JESU, mich nicht laſſen!
ewig will ich dich umfaſſen.

Jch wunſche denn abermal zum Be
ſchluß: daß doch niemand hinweg ge—
he, ohne dieſen Sinn zum wenigſten ie
tzo gefaſſt zu haben!

Wohlan! Wber iſt unter euch des
Sinnes? Jch frage euch? Wollt ihrs
nicht alle ſo gut haben? Wollt ihr nicht
JESUM, einen ſolchen Freund, zumBrautigam haben? Woltet ihr nicht
das Gluck oder vielmehr die Ehre, ja
die Gnade haben, eine Braut des hoch

gelob



64 S (o) Sgelobten Sohnes GOttes zu ſeyn?
oder doch von dieſem Tage an zu wer
den? Wer ſolte ſich hier lange beſin
nen?

IJch ſage euch frey und verſichere ei
nen ieden im Namen und von wegen
dieſes groſſen Freundes: es iſt kein ei
niger unter euch allen, er ſey nach ſei
nem auſſern oder innern Zuſtande bis
her geweſen, wer und wie er wolle, der
nicht konnte dieſer unvergleichlichen Eh
re theilhaftig werden, ja in Zeit und
Ewigkeit ſich zu erfreuen haben! Der
innigſte Wunſch und das allerbrunſtig
ſie Verlangen dieſes Freundes gehot
dahin? Darum hat Ers auch mir ins
Hertz gegeben, auch in dieſer Predigt
um euch, alle, um einen ieden inſonder
heit, fur Jhn zu werben und das Jr
Wort fur Jhn zu erhalten. Das ·iſt
des gantzen Vortrags einiger Zweck!

Zer wills nun auf ſeine Verant
wortung nehmen, ſich dieſem Freunde,
Lder auch einmal unſer aller Richter

ſeyn,



Tt (o) Q 63ſeyn, und. auch nach dieſem Worte fra
gen wird) zu verſagen? O! das muſ—
ſe ferne ſeyn? Ein ieder entſchlieſſe ſich
auf der Stelle, da er ſtehet, auf dem
Platze, da er ſitzet: Ja, ja! Jch will
teine ſeyn! Jch bin ſein! Ein ieder
gehe mit dem Worte nun hin in ſein
Kammerlein und gebe das JaWort
mit ſeinem gantzen Hertzen dem HErrn
ESll hin auf ewig! Wohl euch auf
dieſe Weiſe!

Wiiſſet zuletzt dieſes, wie ich bald
anfangs ſchon geſagt: Wer mit Wahr
heit ſagen kan: Mein Lreund iſt
mein, und ich bin ſein, der hat das
ChriſtFeſt recht begangen! Der hat
das Evangelium von der Menſchwer
dung Chriſti recht angewendet: Wer
es aber dazu bey ſich nicht kommen laſ
ſet, der hat keinen Nutzen von allem
ſeinem Predigthoren; dem hilft auch
keine Chriſt Feher, und wenn er ſie
noch viel tauſend mal, wiederholen
tonte.

Schluß
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lertheureſter Hei
vey land, JEſu Chriſte!

Habe Daanck fur deine
Liebe, die du uns auch
in dieſer Stunde an—

preiſen und antragen
laſſen! Habe Danck fur
alles, was du auch ſonſt

in dieſen Tagen von der
ner Nenſchen-Liebe, dir

dich in unſer Fleiſch und
Blut eingekleidet, ver—

fun—
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konnen wir dir nach
Wurden dancken, daß du
dich mit unſrer armen
Ratur ſogenau befreun—
det haſt! Ach! es muſſe
denn nun dabey nicht
bleiben: ſondern dadurch
der Grund gelegt ſeyn
zur geiſtlichen, innigen
und ewigen Vermah—
lung mit dir durch den
Glauben, daß wir alles
deſſen, was du biſt und

haſt

 ô
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und hinwiederum, aus
Danckbarkeit und Liebe,
alles, was wir ſind und
haben, dir zum Dienſte
aufopfern! Amen!ja, ja,
das ſey das Ende, das ſey

diegrucht dieſes Worts!
dobey bleibe es: Mein

Freund iſt mein:
und ich bin ſein!

Amen: Amen:
Die

24t



Die II. Predigt

SGriſtus
Mlles

und

in Mllen,
Aus dem Cpiſtoliſchen Text

Gal.lIll, 23.229.
Am Neuen Jahrs-Tage

Nin der NachmittagsStunde
vorgeſtellet.





dantuteteenoeteeeas
rrerneeraeeeegs
F7cSus ſey im Eintritt die

ſes neuen Jahres unſer An
fang! JCſus werde im Fort—
gang deſſelben unſer Mittel! JE
ſus bleibe auch beym Ausgange
deſſelben und unſers Lebens unſer
Ende, Amen!

vles und in Allen CHri
ſtus. So, Geeliebte,
ſporicht Paulus Col. lIII.J
 11. und will damit, (daß
wichs vorlauffig nur mit

viel zu erkennen geben: daß nunmehr,
da das Evangelium von Chriſto und der
Glaube an Jhn, als der fur die gefal—
lene Menſchen einige Weg zur ewigen
Seligkeit, unter allen Himmeln gepre
diget werde, (Cap. l. 23. 6.) es auf

keinen
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ſonſt des auſſerlichen Zuſtandes mehr
ankomme, (wie dergleichen etwa in
den vorigen Zeiten des A. T. ſtatt
gehabt,) ſondern nun ein ieglicher, er
ſey ſeinem auſſerlichen Herkommen
und Stand nach, wer er wolle, ſo viel
Recht und Anſpruch an Chriſtum und
ſeine Gnade habe, als der andere, und
muſſe auch ein ieglicher, dem es um
ſein Heil zu thun ſey, Chriſtum alleine
zum Grunde deſſelben legen, ſein Aund—
O, oder wie der Apoſtel hie redet, Alles
in ſich werden und ſeyn laſſen.

Was bey dieſem wichtigen Aus—
ſpruch no:h ſonſten zu gedencken ware,
will ich ietzt im Eingang ſo viel weniger.
ausfuhren, ie mehr der gegenwartige
gantze Vortrag auf eine weitere Erlau

25terung deſſelben angeſehen.Jch lege dann aber ietzt im Eingange

die angezeigten Worte dismal auch zum
Grunde desjemgen Segens J uber
euch, welchen, wie er allbeveit in ver

bor



Se (o) G 73borgenen vor dem HErrn auf euch gele
get worden, Chriſtlichem Gebrauche nach

billig auch offentlich euch anwunſche
und erbitte, da ich in dem mit dem heuti
gen Tage eingetretenen neuen Jahre
zum erſten male mit Eurer Liebe handle.

Ach! daß denn Chriſtus JEſus
Alles ware und wurde inallen allent
halben, auf dem gantzen Erdboden, da
ihm doch ja alle Volcker und der
Welt Ende zum Erbe und Eigen
thum ubergeben ſind von ſeinem Va
ter! (Yſ. II, s.) und er doch ſo wenig
darin erkant wird!

Ach! daß JEſus inſonderheit Alles
wurde und ware in allen, uber die ſein
Name genennet wird, und die ſich zur
Chriſtenheit zehlen laſſen, darin (auch
ſo gar in der Chriſtenheit ſage ich) er doch

leider! noch den allermeiſten nur allzu
wenig bekant, geſchweige ihnen Alles iſt!
O! daß doch von nun an alle mochten
nach ihm fragen, und ſein Heil lieben
lernen! So wurde ohne Zweifel unſer

D Friede



74  (0o0) StFriede, auch der politiſche, ſeyn wie ein

Waſſer-Strom (Jeſ. XLIIX, 18.)
da im Gegentheildie Sunden der Chri
ſtenheit ihr aufs neue die Krieges-Fluth
uber den Hals gebracht: Ach der HErr
JEſus ſey doch in beſagter Ordnung der
Friede-Furſt, wie er heiſſet Jeſ. IX, 6.

Inſonderheit aber wunſche ich, daß alle

dem Königlichen Preußiſchen Sce
pter unterworfene Lande mit der Er
kantniß JEſu Chriſti als mit Waſſern
des Meers bedecket werden mogen!

JEſus werde, ſey und bleibe Alles
in dem Hertzen unſers allertheure
ſten Koniges und Landes Va
ters! Er verklare die Herrlichkeit ſei
ner Gnade, ohne welche die Hochſten
in der Welt ſo wenig als die Niedrigſten
ſelig ſeyn konen, in Jhnen kraftiglich und
ſey in Dero Seele Alles, als welche
doch in allem Weſen dieſer Welt,
wenns gleich koniglich iſt, keine wahre
Sattigung finden, geſchweige immer ha
ben kan, ſintemalalles, was in der Welij

iſt,



t (0) Str 73iſt, vergehen muß. Er ſey indes auch
Alles dem Leben und Geſundheit De
ro Leibes, bey deſſen gegenwartigen Um
ſtanden, in dem doch ohne ihn alle Kunſt,
Fleiß und Erfahrung aller Aertzte den
erwunſchten eſfect nicht hervorbringen
kan! JEſus aber, der alle Dinge tragt
mit ſeinem kraftigen Wort, erſtatte, er
halte und unterſtutze, zur Freude ſo
vieler, die wahrhaftig darum gebeten
haben, Dero Geſundheit bis ins graue
Alter! Er ſelbſt ſey Jhr Artzt und Artz
ney, nach Seel und Leib!

JEſus ſey Alles in der Seele unſrer
allertheureſten Konigin und Lan
desMutter! er ſey Jhr Troſt, Jhr
Erbe, Jhr Theil und ſchmucke Sie, in
ſeiner Gnade, mit allem hohen konigli
chen Wohlergehen, als mit einer Crone!

9JeEſus werde Alles in dem Hertzendes CronPrintzen und Dero Frau

Gemahlin Hoheiten, Hoheiten!
Der eingeborne Sohn GOttes, in wel
chem das Wohlgefallen ſeines Vaters

D 2 ruhet,



76 S (0o) Seruhet, und der da iſt die Hoffnung un
ſrer Herrlichkeit (Col. J. 27.) verklare
in dieſem groſſen Sohne eines gtoſ
ſen Königes ſein Bild, damit die
Hoffnung ſo vieler Lander an Jhm
nicht nur erfullet ſondern weit übertrof

fen werde!
Und ſo ſey JEſus Alles, zu allem

geiſtlichen und leiblichen Segen, in al
len ubrigen Königlichen Prinnen
und Printzeßinnen, auch hohen n
verwandten des Konigl. Preußi
ſchen und Churfurſtl Brandenbur
giſchen chauſes, auf allen Seiten!

JEſus ſey Alles in allen hohen
und niedern Königl. Collegüs! be
ſonders aber in der Regierung und
Confiſtorio dieſes Hertzogthums Mag
deburg. Wie ſein Scepter iſt ein gera
des und richtiges Scepter; (Pſ. XL. V,
1.) ſo muſſe unter dem Scepter ſeines
Geſalbten, unſers allergnadigſten Kö
nigs, in allen Collegüs die Gerechtig
keit geliebetund gefordert, und alles

gott
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gottloſe Weſen gehaſſet, verhindert und
vertilget werden!

JEſus ſey Alles auf der hieſigen
Koniglichen Friedrichs Univerſitat
bey Lehrenden und Lernenden! Er
gebe ihnen zuerkennen, daß ſeine lebendi
ge Erkantniß allein die wahre Weis
heit ſey, und erfulle damit ihre Hertzen!

JEſus ſey Alles in allen Gliedern
E. HochEdlen Stadt:Magiſtrats hie
ſelbſt, wie auch der Bergund Thal-Ge
richte! Nicht weniger in allen, welche
die wohlloblichen drey Kirchen
Collegia hieſiger Stadt, beſonders a
ber das bey dieſer St. UlrichsKirche
ausmachen! Wie er ſelbſt iſt und heiſſt
Rath; (Jeſ. IX, 6.) alſo ſegne und
heilige er alle ihre Rathſchlage, daß ſie
zu ſeiner Ehre, gemeiner Wohlfahrt im

geiſtund leiblichen, und alſo zu ihrem
xigenen Gegen, Freude und Seligkeit
ausſchlagen!

JEſus werde, ſey und bleibe ie mehr
und mehr Alles in Aulen, die hieſelbſt

D3 in
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ren! vornemlich aber in denen, mit
welchen ich, und die mit mir an die—
ſer lieben Gemeine bey St. Ulrich
arbeiten am Worte!

Ach! er gonne uns die groſſe Freude,
daß wir ſehen und erfahren, wie er auch
in euch Allen, Alles werde und Al
les ſey!

Und ſolchergeſtalt ſey in ihm dieſer
gantzen Stadt mit alien ihren Ein
wohnern Segen, Heil und Friede an
gewunſchet! Er ſelbſt ſage Ja und A
men dazu!

Wir aber wollen ſolchen Segens
Wunſch verſiegeln mit einem gemein
ſchaftlichen andachtigen Vater Unſer.

Tert
Gal. III. 2329 29.

Sge denn aber der Glaube
kam, wurden wir unter

dem
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verſchloſſen auf den Glauben,
der da ſolte offenbaret wer—
den. Allſo iſt das Geſekun—
ſer Zuchtmeiſter geweſen auf

Chriſtum, daß wir durch den
Glauben gerecht wurden.
Nun aber der Glaube kom—
men iſt, ſind wir nicht mehr
unter demZuchtmeiſter. Denn
ihr ſeyd aue GOttes Kinder
durch den Glauben an Chri
ſto JEſu. Denn wie viel
euer getaufft ſind, die haben
Chriſtum angezogen. Hie iſt
kein Jude, noch Grieche; hie
iſt kein Knecht noch Freyer;

hie iſt kein Mann noch Weib.

D 4 Denn
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ro i (o0) SDenn ihr ſeyd allzumal Einer
in Chriſto JfEſu. Seyd ihr
aber CHriſti, ſo ſeyd ihr ja
Abrahams Samen, und, nach
der Verheiſſung, Erben.

CyRJeTuée
Alles in allen

iſt es, wovon wir dismal aus verleſe
nem Texte mit einander handeln wol
len. Und zwar alſo: daß ich nach Ver
anlaſſung deſſelbigen zeige:

J.Wie er Alles in Allen
aeweſen ſey im alten Te
itament, und

j. Noch ſey im neuen Te
iament, mithin es blei
be in alle Ewigkeit.

Abhand
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Abhandlung.

Erſter Theil.
n Chriſto will ich demnach

 mit euch reden, Geliebte inZ— gagen, wie eine heimgeholte
 ihm, von dem wir den Namen

Braut von ihrem vermahlten Brauti
gam. Solte uns denn nicht das Hertz
im Leibe vor Freuden hupfen, ſo oft wir
nur ſeinen Namen horen? Geſchweige,
wenn und ſo oft es darauf angefangen
iſt, daß uns ſein Name, d. i. ſein Heil
und Gnade recht ausgeleget und ange
prieſen werde? Ja, wahrlich, ſo ſolte
es ſeyn! und ſo wurde es ſeyn bey uns
allen, wenn wir in der That alle wa
ren, was wir heiſſen, nemlich Chriſten.

Es ſey nun aber disfalls mit uns, wie
es wolle, ſo ſage ich abermal: von
Chriſto will ich reden, damit alle, die
unter euch nach Jhm fragen und ſein

D 5 Heil



32 A(0) SerHeil lieben, ſich mit dem erſten Tage
des neuen Jahres von neuem erwecken,
und einen neuen Anfang machen, ſich
uber ihn zu freuen, wie man lich
freuet in der Ernte, wie man
trölich iſt, wenn man Beute aus
theilt, (Jeſ. IX. 3.) und in ihm, als
in ihrem Elemente, zu leben; die andern
aber angewieſen werden: was auch ihr
Zweck ſeyn ſoll? damit ſie, wenn ſie
wollen, nachkommen konnen.

IJch habe aber geſagt: Jch wolle von
Chriſto reden, wie er J. alles gewe
ſen ſey im alten Teſtamente.

Wollen wir nun die rechte Meynung
und Abſicht des Vortrags erreichen, ſo
muſſen wir zum voraus erſt alle dieſe
Wortlein recht verſtehen und wohl er
wegen.

Wir muſſen alſo anfanglich recht
erkennen: Wer denn Chriſtus ſey

Zwar ſolte unter uns dieſe Frage faſt

uberflußig ſcheinen! Jch glaube aber,
daß ſie gicht uberflußig ſey, aufs wenig

ſte
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ner' Perſon ſich weder ſatt reden noch
horen. Chriſtus iſt nemlich derſelbe
Auserwehlte GOttes, den der barm—
hertzige GOtt und Vater zum Wieder
bringer und Seligmacher des durch die
Sunde verlornen menſchlichen Ge
ſchlechts ſchon vor Grundlegung der
Welt beſtimmet hat, und der alſo von
aller Ewigkeit her in den Augen des
Vaters. der Menſchen Mittler und
Heiland geweſen; weswegen er nicht
erſt nach ſeiner Geburt, (da auch in ſei
ner Menſchheit die gantze Fulle der Gott
heit zu wohnen angefangen,) den Na
men eines Chriſti oder Meßia, welches
eines iſt, bekommen, ſondern ſchon im
alten Teſtament gefuhret hat; ſintemal
die Verordnung deſſelben zu ſeinem
Mittler-Amt von Anbeginn der Welt
durch die gottliche Offenbarung bekant
gemacht worden. Soolte uns daher,
frage ich nochmal, nicht das Hertz im
Leibe hupfen, wann und ſo oft dieſe

D 6 Per



34 S (0) SPerſon genennet oder uns etwas von Jhr
geſagt wird?

Wenn aber nun die Rede ietzt da
von iſt, daß dieſer Chriſtus Alles ge—
weſen ſchon im alten Teſtament,
ſo fragt ſich 2) weiter: Was man
denn durchs alte Teſtament ver
ſtehe? Man hort dieſe Redens-Art
unzehlich oft, auch in Predigten. Wie
viel aber mochten wol deren ſeyn, die
einen rechten Begriff davon haben?
Darum iſt es deſto nothiger, es hieben
zu erortern, bevorab, da unter dieſer
Benennung nicht einerley gemeynet
wird.

Jetzt verſtehe ich durchs alte Teſta
ment, aufs deutlichſte und einfaltigſte
es auszuſprechen, oen gantzen Zeite
Lauff vor der Geburt Chriſti und.
inſon derheit auch die Art und Wei
ſe, wie GOtt darin ſeine Kirche
regieret.

Und da fragt ſich nun zuletztz) was
es dann heiſſe: daß in dem alten

Teſta
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ſey Jch antworte: Das heiſſt es: daß
GOtt von Anbeginn alle Adams-Kin
der, und ſonderlich alle die, denen es
um ihre Seligkeit zu thun geweſen, auf
dieſen Chriſtum oder Meßiam gewieſen,
ſo wol mundlich, oder wenn er unmit
telbar mit ihnen geredet, als auch
ſchriftlich, durch ſeine Werckzeuge, die
Propheten.

Chriſtus iſt alles geweſen, in dem,
was GoOtt geredet hat zu und mit den
Vatern. Denn, wie die erſte unmittel
bare Verheiſſung GOttes ging auf des
Weibes Samen, der der Schlangen
den Kopf zertreten wurde: Aliſo iſt al
les, was er weiter unmittelbar geredet,
hauptſachlich auf die mehrere Erlaute
rung derſelben Verheiſſung, mithin
hauptſachlich auf Chriſtum gerichtet ge
weſen.

Chriſtus war alles in dem, was die
Propheten und alle vom Heiligen Geiſt

D7 getrie



ss  (0) Degetriebene Manner GOttes im alten
Teſtament geredet, geſchrieben, und
ſchriftlich hinterlaſſen haben. Ap. Geſch.
X. 43.

Alles iſt Chriſtus geweſen in
allen den auſſerlichen Anſtalten, die
GOtt mit und in ſeiner alten Kirche
vor, und beſonders zu und nach Moſuß
Zeiten gemacht hat.Schon vor Moſis Zeiten ſind doch

die Opfer nicht nur im Volcke GOttes
gewohnlich, ſondern auch das vornehm
ſte Stuck des offentlichen Gottesdien—
ſtes und der auſſerlichen Religion ge
weſen. Was war aber deren einiges
Abſehen anders, als eine Abſchattirung
Chriſti und ſeines blutigen Todes?Was aber Moſis Zeiten ſelbſt anbe

trifft, ſo iſt bekant, daß GOtt durch
ſeinen Dienſt den Opfer und andern
damit verknupften offentlichen Gottes
dienſt in unzehliche gantz ſonderbare vor
hin ungewohnliche ja unbewuſte Cere
monien verfaffet und eingekleidet, die

durch
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dig fortgedauret. Alles aber ging da
bey, (wie wir hernach horen werden,)
auf Chriſtum.

Daher iſt er denn freylich bey ſol
chen Umſtanden Alles geweſen, nicht
nur in dieſem und jenem, ſondern in al
len Glaubigen. Allles in der Ach
tung, in dem Verlangen, in der Hoff
nung, in der Erwartung aller Glaubi
gen. Er war ihr aller obiect, ihr
Hertz, ihr Wunſch, ihr Ziel, ihr Troſt,
ihre Luſt, ihr Schatz. Kurtz,nach Pau
li Ausdruck: ihr Alles. Alles, was
nach der Seligkeit ernſtlich getrachtet,
hat ſich auf dieſen Chriſtum gegrundet,
und von Jhm alles Heil, alle Gerech
tigkeit, alle Ruhe und Frieden der
Seelen, alles Leben uud volle Genuge
geſuchet und in ihm gefunden. Das
heiſſt ſummariſch: Chriſtus iſt Alles
geweſen im alten Teſtament. Und
haben wir uns ſolchergeſtalt nicht nur
den Weg gebahnet zur Erklarung und

d leichte



28 Mt (0o) Stleichterem Verſtand unſers Textes, ſon
dern, ich mochte faſt ſagen: Es ware
nun ſchon genug vom erſten Theil ge
redet.ZWeil aber unſer Text, denſelben wei

ter auszufuhren, ſo reiche Materie an
die Hand giebet, und eine vortrefflicht
Beſtattigung deſſen iſt, was bereits ge
ſprochen worden, ſo laſſet uns denn mit
unſerer Betraehtung in denſelben weie
ter hinein gehen. Da iſt nicht nur
kein einiger Vers, ſondern faſt kein ei
niges Wort, welches nicht gleichfam
den Schluß in dem Munde fuhrete:
Chriſtus iſt Alles geweſen im Alten
Teſtament; Chriſtus iſt Alles im Neu
en Teſtament.

Was das Alte Teſtament betrifft, ſo
ſehet nur an die 3 erſten Verſe dieſes
unſers Textes. Da ſagt Paulus v. 232
Ehe denn aber der Glaube kam,
und v. 25. heiſſt es: Nun aber der
Glaube kommen iſt. Hier redet er
klar von zweyerley Zeit: Eine beſchreibt

er,



Gt (o) Sr 39er, als eine ſolche, da der Glaube noch
nicht gekommen geweſen. Das iſt die
Zeit des Alten Teſtaments; die andere
als eine ſolche Zeit, da der Glaube
wircklich erſchienen oder angekommen;
damit meynet er die Zeit des N. Teſt.
So ein groſſer Unterſchied nun zwar
ſich findet zwiſchen dem Nichtgekom
men ſeyn, oder da man eines Zukunft
erſt erwartet, und zwiſchen dem ge—
kommen ſeyn, oder wircklich erfolgter
Ankunft; ſo ein groſſer Unterſchied iſt
zwiſchen dem Alten und Neuen Teſta—
ment. Doch kommt beprderley Zeit
darin uberein: daß Chriſtus in einer,
wie in der andern, Alles iſt.

Vom Alten Teſtament ietzt, unſerer
Ordnung zu folge, am erſten zu reden,
heiſſt das nicht: Chriſtus ſey darin
Alles geweſen, daß der Apoitel dieſer
Zeit von dem Glauben, der da hat
kommen ſollen, gleichſam ihren Na—
men gibt? Ehe denn der Glaube

Wer



g0o z(0) ſtWer iſt doch, wenn man auf die Sa—
che ſelbſt ſiehet, dieſer Glaube anders,
als in der That Chriſtus ſelbſt? Es
liegt aber ein gewaltiger Nachdruck
darinnen, daß Paulus nicht ſagt: Ehe
denn Chriſtus kam; ſondern: Ehe
der Glaube kam. Denn damit will
er eben anzeigen: Die Lehre des Geſe
tzes ſey in dem Alten Teſtament von dem
Sunden-Fall an, nicht der Haupt?
Zweck der gottlichen Offenbarung gewe
ſen, ſondern die Verheiſſungen GOttes
vom Meßia, oder das Evangelium, ha
ben den Kern und die Quinteſſenz aller
mundlichen und ſchriftlichen Zeugniſſe
GOttes im alten Teſtament ausge—
macht. Jch ſage: das Evangelium,
welches mit dem Glauben in einer rela.
tion oder Verwandſchaft ſtehet.

Es hat aber daneben doch auch das
ſeinen beſondern Nachdruck: daß der
Apoſtel nicht ſaget: Ehe das Evange
lium kam, oder frey klar und in ſeinem
volligen Aufſchluſſe geprediget worden,

ſon



Dt (o) St Jſondern, daß er ſpricht: Ehe denn
der Glaube kommen iſt. Denn da
mit will er noch weiter lehren: es ſey
GoOtt gleichwol im alten Teſtament
nicht darum zu thun geweſen, daß er

nur ſo eine Verheiſſung nach der an—
dern von ſeinem Sohne gabe, und die
Leute ſie anhorten, ſich damit trugen,
und ſie einander erzehleten, ſondern des
wegen habe er ſie alle gegeben, daß ſie

die Menſchen mochten annehmen, ſich
dran halten, und folglich ihr Haupt
Werck im gantzen Leben aus der Er—
greiffung ſeiner Gnade in Chriſto ma
chen ſolten. Wie konten aber die Leu
te ſeine Gnade und alle ſeine Gnaden
Verheiſſungen anders annehmen und
ergreiffen, als eben durch den Glauben?
Eben darum iſt im gantzen alten Teſta—
ment der Glaube, der Glaube an den
Meßiam, nicht nur nach gottlicher in-
tention Alles oder die Haupt -Sache
geweſen, ſondern eben ſo war ers auch
wircklich beh allen, die recht fur ihre

Seele
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Dingen und Wercken, ſondern im Glau
ben haben ſie ihre Gerechtigkeit und
Seligkeit vor GOtt geſetzet. Der
Glaube an den Meßiam war gleichſam
ihr gantzer Lebens Lauff. Sie alle le
beten im Glauben des Sohnes
GoOttes. Darun ſtehet in unſerm
Text kein Wortlein ſo oft, als das

Woortlein Glaube. Darum ſpricht
der Apoſtel: Ehe denn der Glaube
kam. Chriſtus, will er ſagen, als die
geglaubte Sache und Perſon. Chri
ſtus, mit dem ſich alle Heilige von An
beginn durch den Glauben beſchafftigt,
bekant gemacht und vereiniget haben.

Darum wird von den alten Vatern
nichts hauffiger angefuhret und geruh
met, als ihr Glaube. Man ſehe nur
in das XI. Cap. der Epiſt. an die He
braer, (welches gleichſam eine epitome
hiſtoriea, oder kurtzer Auszug des Le
bensLauffs der Patriarchen iſt,) hinein,
ſo wird man finden, wie alles, was von

ihnen,
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den und Gottſeligkeit, geſagt wird, al—
les in den Glauben hinein gefuhrt und
aus demſelbigen hergeleitet werde. Bey
einem ieden und bey ihnen allen heiſſt
es immer: Durch den Glauben;
Durch den Glauben! Daraus mag
ja ſchon erkant werden: daß, und wie
Khriſtus im Alten Teſtament Alles in
allen geweſen ſey.
Ebven das aber wird erhellen auch
aus dem, was in dem Text weiter
folgt. Da ſoricht der Apoſtel: Wir
(er meynt die Glaubigen des alten Te
ſtaments, und ſchlieſſt ſich mit ein, weil
er im letzten Theil derſelben Zeit auch ge
lebet) wir ſind unter dem Geſetz
verwahret und verſchloſſen gewe
ſen aur den Glauben, der da hat
ſollen offenbaret werden.

Will er nicht auch damit ſo viel ſa
gen: Chriſtus iſt im alten Teſtament
Alles geweſen, ſonderlich auch unter
der Oeconomie des Geſetzes, die aller

meiſt
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94 St (o0) Smeiſt zu Moſis Zeiten ihren Anfang ge
nommen? Fallt dieſer Schluß nicht
gleich einem ieden in die Augen; wohl
an, laſſt uns dabey ein wenig ſtille ſte
hen, und die Sache beym Licht beſe
hen.

Der Apoſtel macht hier dem Zuſtand
unter dem Geſetz recht furchterliche
Ideen. Er ſtellt da das Geſetz vor als
eine cuſtodie. ja als einen Kercker, und
die Leute, die darunter gelebet haben,
als lauter ſolche, die darin mit Ketten
und Banden gefeſſelt (wie man Ubel
thatern thut) ihr Leben zubringen muſ
ſen. Er will hiemit die Beſchwerlich
keit ausdrucken, welche die Menſchen
ſelbiger Zeit zu ubernehmen gehabt, bey
und nach der Einfuhrung, ſonderlich
des CeremonialGeſetzes. Und wer ei
nen rechten Begriff von der Sache hat,
wird gewiß uberzeugt ſeyn, daß der A
poſtel ihre Beſchwerlichkeiten unter
ſolchem Bilde eines Kerckers nicht zu
emphatiſch ansgedruckt habe.

Wie
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mit gedienet? hatte er eine Freude daran,
daß die Menſchen ein ſo hartes Joch un
zehlicher Satzungen trugen? ja, daß ſie
als Gefangene im Kercker tractiret wur
den? wer konte dergleichen Gedancken
aufkommen laſſen von dem heiligen und
gutigen GOtt? So muß es dann demſel
ben um dieſe Satzungen und deren Be
obachtung weder eigentlich noch haupt
ſachlich zu thun geweſen ſeyn, ſondern
vielmehr ſeine ewige Weisheit darunter
was anders, hohers und den Menſchen
ſelbſt heilſames zur Abſicht gehabt ha
ben. Und ſo iſts allerdings!

Fragt man aber, worauf denn ſei
ne Abſicht gegangen? ſo antworte ich;
auf Chriſtum! daß nemlich die Men—
ſchen einſehen und fuhlen lernten, wie
unentbehrlich ihnen, bey ihrem Sun
den Elende nach dem Fall, ein Erloſer,
und was fur ein Erloſer ihnen von no
then ſey; und daß er ihnen das Seh
nen, das Seuftzen, das Verlangen,

das
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ys6 S(0) Sdas Aechzen nach einem ſolchen gleichſam
recht aus ihrem Hertzen und Munde her
auspreſſen mochte (wie ſich etwa ein an
der Kette liegender nach der Entbin—
dung von ſolcher Laſt ſehnet) daß es
recht von Hertzen damit gehe, rechtaus
der Tieffe eines geangſteten, ſeinen
Jammer empfindenden und nach einer
geiſtlichen Hulfe gleichſam mit aurge
recktem Halſe und mit ausgeſtreckten
Handen ſich ſehnenden Geiſtes hervor
komme. GOottes Abſicht und letzter
Zweck war demnach nicht, daß er die
Leute unter dem Geſetze verwahret und
verſchloſſen halte, ſondern daß er ſie
verwahrete und verſchloſſe Aug den
Glauben) wie es hie ja ausdrucklich
heiſſet) der da ſolte offenbaret werden.
Sie ſolten glauben lernen und im Glaut
ben ihre Hulfe und Seligkeit ſuchen!
Oott weiß nemlich am allerbeſten
was das von ihm abgewichene menſchli
che Hertz fur ein Hertz ſey? nemlich,
entweder voll Trotz und Sicherheit, auch

bey



d (0) Sr s7bey dem grobſten Sundendienſte, oder
voll præſumtion eigener Gerechtigkeit
und Frommigkeit bey dem allergering—
ſten Schein der Tugend. Solche Leu—
te waren inſonderheit die damaliae Ju—
den. Darum muſte ſie GOtt aiſcipli—
niren, damit ſie murbe wurden, und ein
iniſerere mei Domine, GOtt ſey mir
Sunder gnadig, ohne Heucheley an
ſtimmen lernten. Dajzu nun wuſte ſei
ne ewige unermeßliche Weisheit nichts
convenablers und bequemers als die ge
ſetzliche æconomie einzufuhren. Wem
es indes wahrhaftig um ſein Heil zu
thungeweſen, hat das um ſo vielmehr
mercken konnen, iemehr GOtt beſtan
dig, ja taglich auf die Opfer, (die lau—
ter reale Evangelia geweſen) gedrun
gen, und es auch an ausdrucklicher Ent
deckung ſeiner eigentlichen Willens«
Meynung im geringſten nicht fehlen laſ-
ſen. Solche Seelen werden dann al—
ler ſolcher geſetzlichen Verwahrung und
Verſchlieſſung ſich heilſamlich zu bedie

2. E nen



J —S

SS

98 S (0) Stnen gewuſt und zum Glauben gegriffen
haben. Soolchergeſtalt war im Grunde
des Hertzens Chriſtus und der Glaubt
an ihn ihre Haupt-Sache. Und ſoge
noſſen ſie Chriſti in der rechten Ord
nung, nemlich in dem demuthigen Ge
fuhl des geiſtiichen Elendes.Zumehrerer Beſtattigung deſſen, was

geſaget iſt, dienet der folgende Aus
ſpruch: Alſo iſt das Geſetz unſer
Zuchtmeiſter geweſen auf Cris
ſtum. Auf Chriſtum hat das Geſch
gezielt. Das gantze Geſetz, man mag
das Ceremonialoder ZuchtGeſetz ver
ſtehen, hat auf Chriſtum gezielt. Ez
war dabey wahrhaftig GOttes Mey
nung nicht, am allerwenigſten wolte er
damit abgeſpeiſet. und vergnugt ſeyn/
daß die Menſchen nur ſo thaten, oder
unterlieſſen, was er ihnen da befohleit
oder verboten; ſondern die Menſchen
ſolten fuhlen: im Geſetz ſey weder
Raſt noch Ruh mit allen ſeinen
Wercken, ihr Gewiſſen ſey doch mit

allen
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und Anklage der Sunden nicht zu be
friedigen; daher ſolten ſie beym Geſetz
nicht ſtehen bleiben, ſondern Ernſt draus
machen, ſich dadurch zu dem hinbrin
gen zu laſſen, bey dem ſie Ruhe finden
konten nemlich zu Chriſto, des Geſetzes
Ende (Rom. X, 4.) zur Gerechtigkeit
einem ieden, der an ihn glaubet.
Darum heiſſt eben das Geſetz hie ein

Pædagogus zu Chriſto. Eines Pæd-gogi

Werck aber iſt, daß er mit Kindern, wie
ſie es nothig haben, umgehet, ſie unter
senauer Aufſicht halt, auch wol an der
Hand leitet, daß ſie keine Mißtritte
thun, keine unrechte Wege gehen und
Schaden nehmen. Es gehort auch zu
ſeinem Amt, daß er immer hofmeiſtere
und erinnere, auch manchmal mit realer
Zucht, weil und wie es das kinbliche
Alter und Thorheit erfordert. So iſt
das Geſetz unſer pædagogus auf Chri
ſtum, meynets gut, und (wenn mans
nur recht braucht 1Tim. 1, 8.) macht es

E2 auch
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100 S (0) Stauch in der That gut mit uns, indem es
durch ſeine ſcharfe Zucht und Strenge
alles Vertrauen auf das eigene nieder
ſchlagt, und dem ſonſt in ſich ſelber ſo
ſehr verliebten Menſchen gleichſam
Gewalt anthut, ſeine Gerechtigkeit vor
GOtt, mit Verleugnung aller Eigen—
heit, auſſer ſich bey einem andern, nem
lich bey dem Mittler zu ſuchen. Z

Darauf wars an GOttes Seiten
mit der Oeconomie des Geſetzes ange
fangen. Jn dieſer Abſicht ſagt hier
Paulus gar recht: Das Geſegziſt un
ier Zuchtmeiſter geweſen auf Chri
ſtum, daß wir (nicht durch die Wer
cke des Geſetzes, ſondern) durch den
Glauben gerecht und ſelig wurden.

Jch meyne ja, daraus erhelle zur Ge
nuge: Chriſtus ſey im alten Teſtament
Alles geweſen auech ſelbſt unter dem
Geſetze, mithin auch da, wo man ihn,
dem auſſerlichen Anſehen nach, am we
nigſten hatte ſuchen oder vermuthen
konnen.



Se (o i dorWann dann nun ohne Zweifel bisher
ſattſam erwieſen iſt, wie Chriſtus im A
Teſtament nicht nur Alles geweſen, ſon
dern daß er auch in allen alles gewe—
ſen, oder daß alle die, ſo ſich damals
auf den rechten Weg der Seligken
bringen laſſen, aus Chriſto (obwol frey-
lich ſeine Erkantniß bey ihnen in gar un
terſchiedeneni Grad geweſen) alles ge
macht haben,; ſo willbey dieſem J. Theil
nichts weiter hinzu thun, als daß, wir
mich ſchon oben auf die LebensBe—
ſchreibungen der alten vor der Sund—
fiuth in dieſem Stuck (ſo kurtz ſie auch
ſonſt ſind, uberhaupt bezogen habe,
noch ein und ander Exempel der Glau—
bigen A. Teſt. ſo wol derer, die vor,
als auch die nach der Einfuhrung der
geſetzlichen Oeconomie gelebet haben,
inſonderheit und namentiich an—
fuhre. Wir wollen disfalls von jenen
ietzt nur an Abraham gedencken, deſſen

unſer Text ausdrucklich Erwehnung
thut. Der Apoſtel zeiget, daß, die Chriſti

E3 feyen



102 S(0) Stſeyen, d. i. ihm zugehoreten oder an ihn
glaubeten, alle mit einander Abra
hams Samen und RKinder (GOt
tes) nicht aus oder nach dem Geſetz, ſon
dern nach der Verheiſſung oder aus
dem Glauben ſeyen. Folglich müſſen ſit
eben hierin Abraham zum Vater und
rechten Vorganger gehabt haben.

Und inder That iſt es alſo! Unſer
Apoſtel beweiſet hin und wieder ſehr
grundlich: daß Abraham nicht erſt
durch die Beſchneidung, die ein Werck
des Geſetzes war, gerecht worden, ſon
dern daß, da er ſich beſchnitten, er ſchon
gerecht geweſen ſeh. Wie denn? an
ders nicht, als durch den Glauben, der
alſo auch bey ihm die HauptSache ge
weſen. S. 1B. Moſ. XV, 6. veyrgl.
mit dem was in unſerm Teyt und vor
her v. 6. 7. 8. 9. 14. 16. 17. 18. 19. 22.
Cap. IV, 222.28. 30. 31. item Romm.
IV, 9422. 23. 24. 25. geleſen wird.

Was die Zeiten des Geſetzes be
trifft, und wie auch darunter in den

Glau
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Se (o0) De 103Glaubigen Chriſtus Alles geweſen,
deſſen mogen wir Moſen ſeibſt, (durch
welchen doch die gantze Oeconomie des
Geſetzes von GOtt eingerichtet wor—
den) zum Exempel anfubren. Gewiß
derſelbe machte ſeine Hauptſache nicht
Qus dem Geſetz, ſondern hing mit ſeinein

Hertzen am Glauben. Man bedentke
tnur, was die Ep. an die Hebr. C. Xl, 242
29. vonihm ſaget: Ja man erwege ſei—
rne gantze LebensBeſchreibung, ſo wird

ſich eben das ausweiſen. Daher kam
es, daß er in allen Nothen, auch den
gefahrlichſten Umſtanden, ſo hertzlich,
vertraulich und kindlich mit GOtt, als

ſeinem GOtt und Vater, umgehen
»konte. Das hatte er wahrlich nickt
aus dem Geſetz, ſondern aus dem Glau
ben an den Meßiam. Hieher gehoret

s. E.2 B. Moſ. XXXIII. XXXIV.und ſo haben denn auch nach ihm alle
Deiligen, deren die Schrift Altes Te—

fetz gelebet, aber ihr Hert war aufs
natments gedencket, zwar unter dem Ge

de E 4 Neue
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im Glauben des verheiſſenen Erlo—
ſers.

Welch ein ſonderbar Exempel kan
uns da David ſeyn, nach dem Zeugniß
ſo vieler ſeiner Pſalmrn!

Nicht weniger die Propheten, (wel
che alle in dieſe Zeiten gehoren,) ſonder

lich Jeſaias. Wie viel weiß der ſich
nicht mit ſeinem lieben Jmmanuel!
wie groß thut er auf Jhn. (S. C. Vil,
14. IIX. 9. 10.) wie iſt nicht derſelbe
Alles in ſeinem Buche! wer nicht mit
ſehenden Augen blind ſeyn will, muß es
gle:ſam mit Handen greiffen, witChrinus darin vtramque paginam aus·
mache, wie er das Haupt-Obiect daritz

ſey vom Anfang bis ans Ende.

Anderer Theil.
etnun ſolchergeſtalt ChRJ

SCTus Alles geweſen imG Alten Teſtament, ey, wie ſol

te



 (0) S ro5te er nicht vielmehr Alles ſeyn im Neu
en Teſtament? Deſſen Zeit ja eigent
lich ſeine Zeit iſt, die Zeit, da er wircklich
erſchienen und durch Leiden des Todes
das groſſe Werck unſerer Wiederbrin
gung ausgefuhrt, mithin alles in der
That erfullet hat, worauf die Glau
bigen Altes Teſtaments immerzu ge—
harret, nachdem ihnen die Verheiſſun
gen davon gegeben waren.
Paulus zeigt es in unſerm Text gar

herrlich, wie Chriſtus nun alles ſey.

Und ich mag wol wiederum ſagen, er
zeigets nicht nur in allen Verſen, ſon
dern in allen Worten.
Gleich Anfangs v. 25. beſchreibt er
die gantze Zeit des Neuen Teſtaments
als eine ſolche, da der Glaube wircklich
gekommen ſey. Nun aber, ſpricht er,
oer Glaube kommen iſt; Chriſtus,
will er ſagen, iſt nun da, anden ſich alle
Glaubige gehalten, als an den einigen
Grund alles ihres Troſtes und aller ih
rer Hoffnung der Seligkeit. Haben

Es5 nun



106 S (o) Snun jene, wie wir gehoret, daraus
ihr HauptWerck gemacht, da ſie doch
nur gleichſam im dunckeln Glauben noch
aufs kunftige hinaus ſehen muſten; ſol
ten wir nicht Chriſtum Alles ſeyn laſ
ſen, den wir nun haben und das alles
mit ihm, wornach ſich jene ausgeſtreckt?
ſolte nun, nicht bey uns der Glaube an

JEfum den Kern und Mittel-Punet
unſers gantzen Chriftenthums ausma
chen? Der Glaube, nicht wie er ſich an
die kunftige, ſondern bereits erworbene
und gegenwartige Gnade Chriſti halt,
ſie zu ſich ziehet und deren vollkom
menen Genuſſes auf die Ewigkeit ver
ſichert lebet? Ja, wahrlich, das iſt ſo
gar richtig, daß Paulus ſagen darf
Gal. V, s. Es gelte nun in Chriſto
gar nichts mehr, als der Glaube,
der durch die Liebe thatig iſt, ein
wahrer Glaube, der ſich als rechtſchaf
fenan der Probe legitimiret.

Wenn ferner unſer Apoſtel alle wah
rie Glieder der Kirchen Neues Teſta

ments



 (0) St 107menis beſchreibet als ſolche, die nicht
mehr unter dem Zuchtmeiſter ſeyen,
ſo iſt abermal damit in der That nichts
anders geſagt, als: Chriſtus ſey nun
alles und muſſe allein alles ſeyn.

Denn, was das Levitiſche Geſetz be
krifft, ſo iſt es, weil es gleichſam Chri-
ſtus in vmbra, ein lauteres Schatten
Bild!: auf Chriſtum, geweſen, nunmehr,
nachdem er ſelbſt, der Corper, kommen
iſt, gantz und gar abgeſchaffet. Denn

was ſoll der Schatten oder das Bild,
wo man den Corper ſelbſt gegenwartig

und vor Augen hat? Col. II, 17.
Wir brauchen nunmehr keinen Ho

henprieſter mehr nach dem Geſetz, (der
in der Kirche Altes Teſtaments die vor
nehmſte Perſon war.) Denn wir ha

ben gn JESu einen groſſen no
henprieſter, der gen Himmel gefah
ren iſt, Hebr. IV, 14. der nicht, wie
iene, erſt tur ſeine eigene Sunde
opfern muſte, ſondern der da iſi
heilig; unſchuldig, unbefleckt von

E6 den
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höher denn der Himmel iſt, Hebr.
VII, 27. 26. der nicht der Thiere
Blut gebracht, ſondern der ſich ſelbſt
und ſein eigen Blut ohne allen
Wandel GOtt geopfert hat. Hebr.
IX. 14. der nicht vielmal einerley O
pfer, wiederholter Weiſe, bringen
muſſen, ſondern der nur einmal geo
pfert iſt, aber mit einem einigen Opfer
in Ewigkeit vollendet hat alle, die
zu heiligen geweſen ſind Hebr. X.14.
Cap. IX, 252228. Mit einem Wort,
wir haben an Jhm einen ohenprie
ſter in Ewigkeit nach der Ordnung
Melchiſedeck, Pſ. CX, 4. Hebr. VI.
20. Cap. VII, 1. ſqq. 21. ſaq. Dieſer
Hoheprieſter iſt nun omnia in onmi-
bus, Alles in allen.Eben darum haben wir keinek wei

vern Opfers mehr nothig. Denn Er
hat ſich ſelbſt tur uns gegeben, zur
Gabe und Oprer GOtte zu einem
ſuſſen Geruch. Eph. V,z. Er iſtun

ſer



Se (0) S 109ſer Sund und Schuld-Opfer; unſer
Suhn oder VerſohnOpfer; unſer
BrandOpfer. Summa: Alles iſt er,
was alle Opfer abgebildet.

So haben denn auch alle Levitiſche
Reinigungen ihre Endſchaft erreichet,
nachdem wir in Chriſto einen freyen
offenen Born haben wider alle
Sunde und Unreinigkeit, Sach.
Xlll, i1. und ſein Blut, als das Blut
des Sohnes GOttes, uns reiniget
von aller Sunde, von den todten
Wercken, zu dienen dem lebendigen

GOtt.: Joh. l, 4. Ebr. I, 14.
Was ſoll nun der BrandOpfers

Altar, da wir den wahren Altar an
Chriſto haben, davon nicht Macht

haben zu eſſen, die der Hutten pfle
nen, oder dem alt.teſtamentiſchen We
ſen anhangen wollen. Hebr. XIII, 1o. t)

E7 Wozu
 Siehe uber dieſen Tert eine beſonders ge

druckte Predigt des Hrn. Paſt. Freylinghan.

ſen,



110 S (0)Wodzu ſoll der Rauch Altar, da der
liebliche Geruch des Opfers und der
Furbitte JEſu Chriſti ohn Unterlaß
und ewiglich aufſteigt zu GOtt, und
deſſen Wohlgefallen uns zuwege bringt?
Hebr. VIl, 25.

Was ſoll das Heilige, oder das Al
lerheiligſte? da Chriſtus iſt Sanctus
ſanctorum, ja Sanctum ſanctorum,
Dan. IX, 24. 1o dyior, das wahre ei?
ligthum. Jeſ. IX, 14. (im hebraiſchen)
Luc. 1, 35.
Woas bedarfs noch eines Vorhangs
zwiſchen beydes? da durch Chriiti Tod
der freye Eingang ins Reich der Gna
den und Herrlichkeit allen Volckern oh

ſen, nnter dem Titul: Das Geheimnißß
des Leidens Chriſti, wie es eine Ab
ſchaffung des Levitiſchen oder ceremo
nialiſchen Gottesdienſtes; welche auch
deſſen Evang. Poſtilt einverleibet iſt. p. 67.
ſeqg.
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Glauben. Eph. II, 1 8. Cap. III, 12.

Wozu ſoll die BundesLade, die
unter den heiligen Gefaſſen des Leviti-
ſchen Gottesdienſtes das vornehmſte
war? da Chriſtus ſelbſt unſer Gna—
denStuhl iſt, den uns GOtt ſel
ber vorgeſtellet hat durch den
Glauben in ſeinem Blute. Rom.lil.
25. und der groſſe Engel, Stifter und
Mittler des ewigen Gnaden-Bundes
zwiſchen GOtt und uns.

Woju ſolten hinfort die gemahlte
und geſchnitzte Cherubim, da der, den
ſie mit bedeckten Angeſichtern im Vor
bilde des GnadenStuhls anſchaueten,
und mit Flugeln bedeckten, nicht die
Engel, ſondern den Samen Abra
ha angenommen hat, und alſo der
HErr und Schopfer aller Engel unfer
Bruder iſt, Hebr. Il. 16. 17. und uns ge
bracht hat zu der Menge vieler tau
ſend Engel. Cap. XII, 22.

Was
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Schau-Brodt-Ciſches, da Chriſtus
ſelber, das rechte Brodt vom Him
mel, uns gegeben iſt? Joh. VI, 48. 50.
51.

Wozu ſoll der guldene Leuchtet,
mit allem ſeinem Zugehor? da CHri
ſtus das wahre Licht ietzt ſcheinet,
1Joh. li, 8.Woju ſoll die Wolcken- und Keu
er. Seule, in welcher ehemal die Herr
lichkeit des HErrn gewohnet, und den
Jſraeliten den Weg ins gelobte Land
gezeiget? da wir Chriſtum in ſeinem
Wort und Exempel ſelbſt zum Fuhrer
haben ins rechte Vaterland?

Was ſoll uberhaupt die gantze
Hutte, oder der gantze Tempel, mit
allem Zugehor? da der ewige Sohn
GoOttes zu uns gekommen iſt und unſe
re angenommene Menſchheit zur Hutte
gemacht, in welcher er unter uns
wohnen wollen, voll Gnade und
Wahrheit. Joh.l, 14.

Aller
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ſchen Bilderweſens war ein ſichibar
Evangelium von Chriſto! Er war dar—
in Aund O! Er war Alles. Dadurch
iſt denn ja vorgebildet worden: wie er
vielmehr Alles ſey und ſeyn ſoll im
Neuen Teſtament, das nicht nur den
Schatten von den zukunftigen
Gutern, ſondern das Weſen der
Guter ſelbſt hat. Hebr. R, 1.

Hieraus, Geliebte, lernt ein wenig
nachdencken, was es heiſſe: Wir ſind
nicht mehr unter dem Geſetze: O!
wie weit greifft das um ſich!
GEs meynet aber Paulus nicht das
allein, daß wir nicht mehr unter dem Le
vitiſchen Geſetze ſeyn, ſondern es iſt

auch das Moral oder Zucht:Geſetz
damit verſtanden. Ja der gantze Con
text zeiget, daß er hievon eigentlich und
vornemlich rede.

Zwar hebet das Neue Teſtament.
den Gehorſam gegen dieſes Geſetz nicht
auf, und proteſtiret der Apoſtel hin und

wie
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wieder gar ernſtlich dawider, wenn man
aus ſeiner Lehre vom Evangelio, vom
Glauben, von der Gnade JEſu Chri
ſti,c. dergleichen Folgen machen wol
te. Jndes iſt es ein recht Hauptſtuck
ſeiner Briefe, ſonderlich des an die Rö
mer, an die Galater, an die Coloß
ſer, daß er zeiget: wie die Glaubigen
nicht mehr unter dem Geſetze, ſondern
frey davon ſeyen.

Frey ſind ſie nemlich alſo: daß ſie ih
re Gerechtigkeit weder gantz, noch zum
Theil aus dem Geſetze und deſſen Erful
lung ſuchen oder erwarten durfen, nach
dem Chriſtus ſelbſt ihre Gerechtigkeit
iſt, und ſie folglich eine viel uberſchweng
lichere Gerechtigkeit in ihm haben, als
ihnen das Geſetz nicht verſchaffen kontt.
Jerem. Xxlll, 6.Frey ſind ſie davon, ſo fern das Ge
ſetz ihnen ſeinen Fluch nicht mehr

auf den Hals weltzen kan, nachdem
Chriſtus demſelben ſich unterworfen,
und ſie davon erloſet hat. Gal. III. 13.

Sum



S (0) t 115Summa: Es gilt, wenn die Glaubi
gen ſingen:

Moſes hat nun aus rtegiret,
Chriſti treyer Geiſt uns fuhret,

Die Getangenſchaft iſtaus.
Woer gehort in GOttes Haus

Kan durch unſers Goels Buſſen,
Sreyer Kindſchaft nun genieſſen,

Halleluja: Halleluja!

Ich frage nun: Heiſſt das nicht ſo
viel, als: Chriſtus iſt Alles im Neuen
Teſtament?

Wir haben eben iettt der freyen
Kindſchaft GOttes gedacht. Darauf
uns nun der Apoſtel im folgenden des
Textes ausdrucklich tuhret, und gewiß
auch dadurch nachdrucklich lehret: daß
Chriſtus unſer Alles ſey. Denn, ſpricht

er, ihr ſeyd alle GOttes Rinder,
durch

Aus dem ſchonen Liede der Hru. Paſt. Frey
linghauſen: Auf!auf!weil der Tag er
ſchienen. Geſangb. II. Ch. p.2.
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JESu:! Ein Kind GoOttes ſeyn, iſt
ja ohne Zweifel eine groſſe Seligkeit,
eine Seligkeit, daran wir in und von
uns ſelbſt nach dem Sunden Fall ſo gar
keinen Antheil mehr haben, daß wir
vielmehr Kinder des Zorns heiſſen und
ſind. Eph. II, 3. Paulus aber legt allen
Galatern dieſe hohe Wurde bey: Jhr
ſeyd alle GOttes Kinder.

Um aber dabey allem Mißverſtand
oder Mißbrauch vorzukommen, thut er
unzertrennlich hinzu: durch den
Glauben an Chriſto JEſu. Chri
ſtus JEſus iſt nemlich der eingeborne
Sohn GOttes, der Sohn dem Leſen
nach. Dieſer nun, uns das Recht der
Kindſchaft GOttes zu erwerben, muſie
und wolte erſt ſchmecken, was es ſey,
ein Kind des Zorns und des Todes zu
ſeyn, und ſchmeckete den Cod fur
alle. Hebr. Il,9. Wie er nun ſolcherge
ſtalt GOttes Kindſchaft uns erworben:

alſo
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lich zu theil durch den Glauben, der ihn
ſelbſt und ſein Verdienſt annimmt. So
iſt denn Chriſtus der einige Grund und
die verdienſtliche Urſach der Seligkeit
der Kindſchaft GOttes. Hebr. lII, 10.
Cap. V, 9. Darum heiſſt er billig auch
deswegen der ewige Vater. Jeſ. IX.6.
Alſo iſt Chriſtus auch in diefem Stuck

unſer Alles.

Der Apoſtel fahret zur Bekrafftigung
deſſen, was er von der Kindſchaft GOt

tes geſagt, fort, und ſpricht: Denn,
wie viel euer getaufft ſind, die ha
ben Chriſtum angezogen. Ey! wie
nachdrucklich lehret uns dis: daß nun
Chriſtus Alles ſey! Die Tauffe iſt,
wie wir wiſſen, daſſelbe Sacrament, da
durch wir den Eintritt nehmen in das
Himmelreich, ſowol dieſer Gnaden
Zeit, als jener Herrlichkeit. Daß a
ber das durch dis Mittel geſchiehet, vol—

ches
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ches haben wir einig und allein Chriſto
zu dancken, nicht nur deswegen, weil
er der Stifter der H. Tauffe iſt, Matth.
LXVill. 19. ſondern weil allein von
Jhm und ſeinem blutigen Verdienſt die
Tauffe allen ihren Nutzen und Kraft
her hat. Sonſt mochten wir tauſend
mal mit Waſſer nicht nur beſprenget,
ſondern gar gebadet werden ohne allen
Effect. Weil aber aller TauffSegen
Chriſto zu verdancken iſt, ſo heiſſt es e
ben hier: Wie viel euer getaufft ſind,
die haben CHriſtum angezogen.
Chriſtus hat ſich ſolchen durch die
Tauffe gantz und gar geſchenckt. Sie
find in Jhn gleichſam eingekleidet und
hinein geſteckt, wie in einen Rock, den
ein Menſch am Leibetragt und dadurch
ſeine gantze Bloſſe bedecket. Alles
kommt demnach auch hier auf Chriſtum
an.

Und zwar iſt derſelbe in Mittheilung

die·
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unpartheyiſch. Es mag ein Menſch
ſonſt nach auſſerlichen Umſtanden gewe

ſen ſeyn, oder ſeyn, wer er will, wenn
er nur zum Glauben an Chriſtum ſich
bringen laſſet, und alſo Chriſtum ſein
Alles werden laſſet, ſo konimt Er ihm
auch mit allem ſeinem Guten zuſtatten.

In dieſer Meynung ſagt unſer Text:
Hier iſt kein Jude noch Grieche;
hier iſt kein Knecht noch Freyer;
hier iſt kein Mann, noch LWWeib;
Denn ihr ſeyd allzumal Emer,
in Chriſto JEſu! d. i. einer iſt (was
die privilegia des Neuen Teſtaments
betrifft) nicht geringer, als der andere.
Es iit Ein Chriſtus ihr aller Haupt;

ſie alle an dieſem einigen Haupt, Glie
der, die zuſammen einen eintzigen geiſt

büUlcchen Leib ausmachen, der von Chriſto
allen Einfluß hat und empfangt.

Aus dieſen Grunde macht denn end
lich
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ihr aber Chriſti, ſo ſeyd ihr ja Abra

heiſſung Erben. Das fuhret er den
Galatern zu Gemuthe, (unter wel

ĩü
chen die GeſetzLehrer eine groſſe Zer—
ruttung gemacht haben,) um ſie zu ver

J ſichern: daß ſie nicht erſt werden durf—
ten, durchs Geſetz, was ſie ſeyn wolten,
nemlich GOttes Kinder, und Erben
der Verheiſſung, ſondern daß ſie wirck
lich zu ſolcher Seligkeit gekommen
ſeyen durch den Glauben an JEſum

J Chriſtum, daher Urſach hatten ſich vor
J zuſehen, daß ſie nicht ihres wahrhafti

gen GnadenSchatzes beraubet wurden,9 ni durch die, ſo ihnen das Evangelium an
ghl ders vredigen, als ers ihnen verkundi.

J 4 get. Cap. 1 6. 7. 8. 9. C. I 123. C.
J k&i IV. 9 12. 16. 17220. C. V. 14. 7. B.
J 9. 10. 12. C. VI. 16. 4 54

Antwen—



St (o) St
Anwendung.

Js ſey. nun genug, gezeiget zu

haben: wie Chriſtus auch
im Neuen Teſtament Alles
ſey.

Hier gilt denn das Wort: JEſus
Chriſtus geſtern und heute und
detſeibe auch in Ewigkeit Hebr.
Xlli. 6.

Was ware nun mehr zu wunſchen,
als danalle, die ietzt in der Zeit des Neu
en Teſtaments leben, Chriſtum auch ſo,
wie er Alles iſt, und ſeyn ſoll, erkenne
ten? Luc. X. preiſet Er ſelig die Au
gen, die da ſehen, was ſeine Jun—
ger ſehen; und ſagt dabey: Viel Pto
pheten uud Könige haben wollen
ſehen, was ſie ſehen, und horen,

F was
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nicht worden v. 23. 24. wie deſſen un
ſer erſter Theil Bericht gegeben.

So ſolten denn wir, die wir in der—
ſelben Zeit, die jene gewunſchet, wirck
lich leben, in der That und aus Erfah
rung verſtehen, was dieſelbe Seligkeit
auf ſich habe, da man JESUM ſiehet
und horet, mit glaubigem Hertzen, oder,
welches einerley iſt, wenn JESUS
Alles im Hertzen iſt.

Siehet man aber die Chriſtenheit
oder das Volck des Neuen Teſtaments,
auch die ſo genante Evangeliſche Kir—
che, (die am allermeiſten ſeyn und des
genieſſen ſolte, wovon ſie genennet iſt,)
an, ach! ſo kan man ja wol nicht ſa
gen, daß Chriſtus Alles in Allen
ſey, ja, daß er auch nur in den meiſten
Alles ſey. Denn wenn es ſo ware, ſo
wurde es doch ig nicht ſo verborgen

ſeyn
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de es an dem Leben ſehen; die Wor—
te wurden es darthun; ja, die Geber—
den es an den Tag legen.

Ach! aber, wenn man ſo ein wenig
unter den Leuten zu ſeyn, Gelegenheit
hat, welch ein alttum ſilentium iſt da
von Chriſto, der doch unſer Alles ſeyn
ſolte, wie ers wahrhaftig an und vor
ſich ſelbſt iſt! Wie viel haben da die
Leute zu wiſſen und zu diſcouriren von al

len andern Dingen! CHRSTJ
aber wird mit keinem Wort, ja kaum
mit einem Gedancken erwehnet. Wie
ware das aber moglich, wo Erim Her
tzen, ich will nicht einmal ſagen Alles,
iondern auch nur Etwas ware? Will
nan die Leute ofters drauf bringen, ſo
erfahrt man, daß, wenn ihnen die
Weorte eben ietzt von allerley andern
Sachen ſehr wohl gefloſſen, ſo bald
man von Chriſto anfangt, alles ſtille

F 2  wceer
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von ihm reden ſollen, es nicht anders
herauskomme, als wenn ihnen auf ein
inal die Sprache entfallen ware!

Sind ja auch manche, die ein gutes
Erkantniß von Jhm haben, und wohl
wiſſen, daß er Alles ſey, und warum
ers ſey, ſo merckt man doch ben vielen,
daß ers nicht in ihnen ſey. So lau,
ſo kalt, ſo todt, ſind und bleiben ſie bey

allem Wiſſen.

Ja, was will ich ſagen? Wie krupp
lich und kummerlich ſieht es groſſen
Theils auch mit denen aus, die Chri
ſuum fur ihr Alles erkennen, bekennen
und halten, wenn man ſie vergleicht
mit dem, was die Provheten von dem
Volcke des Neuen Teſtamentes in ih
ren Weiſſagungen fur eine Beſchrei
bung und ladee gegeben haben! Und
wenn man auch unſern heutigen Zu

ſtand
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Erſtlinge des Neuen Teſtaments! Zum
Exempel Jeſaias ſchreibet im IV Cap.
v.2: Zu der Zeit wird des ZErrn
Zweig (Chriſtus) lieb und werth
ſeyn, und die Krucht der Erden
herrlich ünd ſchön bey denen, die
behalten werden in Jſrael. Jtem
Cap. IR, 3z: Vor dir wird man ſich
freuen, wie man ſich freuet in der
Ernte, wie man frölich iſt, wenn
man Beute austheilet. Jt. Cap.
XXXIIL 24: KRein Einwohner (des
neuen Jeruſalems) wird ſagen: ich
bin ſchwach:; denn das Voilck, ſo
drinnen wohnet, wird Vergebung
der Sunden haben. u. d.g. So
fand ſichs bey den erſten Glaubigen
aus Juden und Heiden. Jhr Ruhm
war Ceh RISTUS, der uns ge—
macht iſt von GOtt, zur Weis—
heit, und zur Gerechtigkeit, und
zur Heiligung, und zur Erldſung.

F 3 Cor.
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1Cor.l, 29. 31. zo. Denn dahinwie
ſen ſie die Apoſtel, und gingen auch mit
ihrem eigenen Exempel vor; wie da—
von unter andern das IIlte Capitel des
Briefes an die Philipp. ein heller und
unvergleichlicher Spiegel iſt.

Wenn wir uns dagegen halten, auch
die die beſten ſind, ach! wie muſſen
wir uns ſchamen! Schamen muſſen
wir uns um ſo vielmehr, da wir die
Mittel, dazu zu gelangen, viel reichli—
cher und langer, als jene, genoſſen ha
ben!

Ach! daß ein ieder hiebey nur recht
nachdachte und fich ſchamte!

Woher kommts aber, daß ChHri
ſtus, der Alles iſt und ſeyn ſolte, kaum
Etwas bey den meiſten, und ſo we—
nig bey vielen iſt? Die Urſachen ſind

leicht
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rkennen wolte.

Die allermeiſten unter dem Volck,
as die Chriſtenheit heiſſt, kennen
ich ſelber nicht, ſie haben kein Ge—
uhl von dem, was es auf ſich babe:
in armer Sunder und ein Kind des
zorns von Natur, geſchweige durch
igene Sunden zu ſeyhn! Darum ſind
ie ſicher und gutes Muths, und iſt ih—
ien um Chriſtum ſo viel weniger zu
hun, ie weniger ſie lebendig erkennen:
vie unentbehrlich er ihnen ſey, oder ie
uhner ſie ſich einbilden, die Geburt in
er Chriſtenheit bringe das ſchon mit
ich, daß ſie Chriſten und Chriſti theil—
aftig ſeyhen. Daher geht ihr Sinn,
Tichten und Trachten auf gar was
inders, als auf Chriſtum. Der iſt
icht ihr Alles, (es ſey denn zum hoch
ien dem Vorgeben nach, Schande
zalber) ſondern ihr Alles iſt Neich

F 4 thum
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Ehre, oder Wohlluſt dieſes Lebens und
gute Tage.

Sind andere, die da erkennen, daß
hierin keine wahre Gluckſeligkeit ſtehe,
ſondern daß dieſe allein auf dem We
ge des Glaubens und des Gehorſams
gegen GOtt zu finden, ſo greiffen ſie
es doch ofters damit nicht recht an,
bleiben beym Erkantniß ihres Elendes,
und alſo unter dem Geſetz ſtecken, und
kommen weder zur rechten Kraft, noch
Freudiakeit, genieſſen mithin Chriſti,
der auch ihr Alles feyn wolte, nicht
recht.

ZWoo aber auch ja ein guter Grund
geleget iſt, ſo zeiget fichs daß man
insgemein gar zu bald fertig wird, und
ſich einbildet, man habe ſchon genug,
wenigſtens ſo viel, Erkantniß Chriſti,
als man brauche, und ſey ſchon ein gue

ter
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(wie es doch billig ſeyn ſolte) noch
mehr auf ein recht ernſtliches Bit—
ten und Flehen um das Wachsthum
in der Gnade und Erkanntniß
Chriſti, (2 Petri IIl, 18.) beweiſet
auch keinen rechten Ernſt oder Beſtan
digkeit in der meditation und Ubung
des Evangelii.

Ach: Geliebte, lernet doch einmal
rechtjerwegen:daß wahrlich ohne CHri
ſto keine rechte Ruhen, und ohne ihn
kein Heil und Seligkeit ſey weder in
dieſer, noch in jener Welt. Dencket
doch auch im Gegentheil mit Ernſt
nach: was es auf ſich habe, daß Chri
ſtus Alles ſey! Was eine Seele
zu ihrer Sattigung nur wunſchen kan,
das findet ſie in Jhm und ſeiner Er—
kantniß. Das ewige Leben ſte
het darin. Joh. XVII, 3. Die Schrift
Altes und Neues, Teſtaments gibt des

F 5 uber
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uberflußig Zeugniß, wie wir reichlich
gehoret. Das jolte uns ja ſchon ge
nug ſeyn, es zu glauben, und unſere
Hertzen kraftig zu erwecken nach Jhm,
als dem Einig Mothwendigen,
(Luc. X, 42.) neh umzufehen. Was
aber die Schrift in Zeugniſſen hat, das
haben, ſo lange die Welt ſtehet, ſchon
ſo viele tauſend lebendige Exempel
bis auf den heutigen Tag beſtattiget.

Wohlan! laſſet uns denn auch recht
zur Sache thun! Heute geht ein
neues Jahr an, deſſen erſter Tag ſich
bereits geneiget. Auf! auf! mache
ein ieder, nach ſeinem Zuſtand, einen
Anfang, theils das unrechte zu ver
beſſern, theils das verſfaumete einzu
bringen.

Wachet recht auf, die ihr bisher
an dem Dienſt der Sunden, (es ſey
auf welcherley Weiſe es wolle,) An

theil
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heil und Gefallen gehabt! Wachet
azuf! ſage ich, und ſundiget nicht
nehr. iCor. XV, 34. Jſt denn in
der Sunde eine Ruhe fur eure See—
en? Jſt denn bey der Sunde Frie—
de fur euer Gewiſſen? Jhr konnet es
a fuhlen, daß es nicht alſo, ja daß es
inmoglich ſey. Und eben ſo unmog—
ich iſts, daß bey der Liebe der Sun—
den ein wahres Erkantniß, vielweni
zer ein ſeliger Genuß Chriſti ſtatt ha—
e. B. der Weish. Cap. J, 4. 54

Wohlan! es muſſe denn bey euch
gon heute an heiſſen: Weg ihr Sun—
den, weg von mir, euch kan (und
will) ich an mir nicht leiden! eu—
rentwegen muß ich hier und dort
ſeyn von dem geſcheiden, ohne
welchen iſt kein Leben, keine
Gnade, kein Vergeben! Gute
Nacht, ihr Sunden, bleibet weit
dahinten, kommt nicht mehr ans

F6 Licht!
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und Pracht, dir ſey gantz, du La
ſter-Leben, gute Nacht gegeben.

Wachet recht auf, auch ihr, die ihr
etwa zwar meynet, dem Sunden—
Dienſt nicht eben unterworfen zu ſeyn,
dagegen aber mit euren Hertzen in der
Welt ſtecket und ihrem Weſen nach
hanget. Was iſt das Weſen der Welt?
Johannes ſagt: es ſey Augen-Luſt,
SleiſchesLuſt und hoffartiges.
Leben. 1 Ep. Il, 16. Wer nun ſein
Datum ſetzet auf irdiſch Gut, wer dem
Ehr-Geitz dienet, wer gute Tage fur
das Fleiſch ſuchet, der iſt mit jener Claſ
ſe in gleicher Verdamniß. Jn einem
ſolchen iſt nicht die Liebe des Va
ters, alſo auch nicht Chriſti, weder a-
ctiue noch paſſiue; ſo wenig er in ſol
chem Zuſtand ChHriſtum wahrhaftig
lieb hat, ſo wenig kan er auch Chriſti
genieſſen.  Die Liebe Chriſti und die

Ver
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nem unauffloslichen Bande. Das be
dencket! und bedencket auch dis dabey:

Die Welt und alles Weſen die—
ſer Welt vergehet. 1Cor. Vil, 31.
Es iſt alles gantz eitel. Pred. Sal.
J.r. Die gantze Welt hat kein Gut
in ſich, das ſich ſchickte vor euren un
ſterblichen Geiſt. Chriſtus vnus eſt
omnia! reliqua omnia, ſomnia! Wer
Chriſtum kennt und Chriſtum hat, iſt
ſelig, wenn er gleich ſonſt nichts hat.
Mit ihm allein iſt unſern Gewiſſen vollig
gerathen vorGOtt. Wer Chriſtileer iſt,
iſt eine arme, miſerable Creatur, be
ſaſſe er gleich, (dafern es moglich wa
re) die gantze Welt.

Jhr, denen die Sünde bisher angſt
und leid gemachet, die ihr den Fluch des
Geſetzes gefuhlet und von dieſem Ste
cken des Treibers getroffen ſeyd, lernet

F7 doch
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Friede dienet. Jm Geſetz und allem
eigenen Wurcken, iſt weder Raſt
noch Ruh! das fuhlet ihr ja! So
laßt es euch doch in der That einen
Zuchtmeiſter werden auf Chriſtum, da
hin es zielet, und der ſelbſt euch ſo
freundlich wincket: KRommt her zu
mir, alle, die ihr muhſelig und be—
laden ſeyd, JC will euch erqui
cken, bey MJR ſollt ihr Ruhe fin
den fur eure Seelen. Werfet nur
alles Vertrauen auf euch und auf alle
eure eigene Ubungen weg, und ſetzet es

hingegen gantz auf die Gnade,
die euch angeboten wird durch die
Offenbarung JEſu Cgriſtir Petr.
J, 13. Meynets nur aufrichtig und oh
ne Falſch mit ihm, und kommet ſol
chergeſtalt (ohne weitere Vernunfts
Bedencklichkeit als muſtet ihr erſt dis
und das thun, erſt ſo und ſo ſeyn,)
kommt, ſage ich,zu ihm, kommet, ſo gut

ihr
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veyde Arme nach ihm aus, nehmet ihn
zantz. an, er wills haben! er will euch
jaben! ER will euch ſelig machen!
ER will die Ehre alleine haben, daß
rs thue und gethan habe. So folget
vann Paulo, der da ſagt: Jch bin
durchs Geſetz dem Geſetz geſtor—
»en, auf daß ich GOtte lebe. Jch
in mit Chriſto gecreutziget! Jch
ebe aber, doch nicht ich, ſondern
Chriſtus lebet inmir. Dann was
ch ietzt lebe im LCleiſch, das lebe
ch im Glauben des Sohnes GOt
es, der mich geliebet hat, und ſich
elbſt fur mich dahin gegeben. Jch
verfe nicht weg dieſe Gnade Gal.
l. 19. 20. 21. Sehet, ſo ergreiffet auch
r den gantzen Chriſtum, als ware er
ter allein eigen. Erwills ja ſeyn! Er
ill euer Alles ſeyn. So, ſo wird euch
ald geholfen ſeyn aus der Grube des
kanten Verderbens, darin noch kein

Waſſer
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Schlamm der Bekümmerniß, Furcht,
Unruhe und Zagens iſt! da werdet ihr
ſingen konnen: O ſuſſer greund! wie
wohl iſt dem Gemurhe, das im Ge
ſetze ſich ermudet hat, und nun zu
dir dem Seelen Leben naht, und
ſchmeckt in dir die wunderſuſſe
Gute, die alle Angſt, die alle Noth
verichlingt, und unſern Geiſt zur
ſanften Ruhe bringt.

Die ihr aber dahin kommen ſeyd, daß
ihr Chriſtum fur euer Alles erkennet
und haltet; ach! dancket zwar dem, der

ſich uber euch erbarmet hat! Laßt euch
aber die Eigenliebe nimmermehr derge
ſtalt bethoren, daß ihr weynet, ihr habet
Chriſtum ausgelernet, oder daß Er Al

les

E) Aus dem Liede: Meia Salomo, dein
freundliches Erbarmen. Freyliugh. Gtſ.

B. Il. Th. P.73ſ.
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cket, daß ihr nicht weiter kommen kon—
tet. O! Geliebte, in Chriſto und ſei—
ner Gnade ſind ſolche tieffe Abgrunde,
ſolche Schatze und Reichthumer, daß
alles, was wir davon erkennen und ha—
ben, wenns gleich noch ſo viel ware,
nicht der tauſendſte Theil iſt von dem,
was wir erlangen konnen und werden,
wo wir uns nicht ſelbſt im Lichte ſtehen.
Darum dringet ein in Chriſtum! drin
get immer beſſer in Jhn ein. Nehmet
Paulum zum Exempel. Der ſaget:
Jch achte alles fur: Schaden ge
gen der uberſchwenglichen Er—
kantniß Cezriſti JEſu meines
HErrn, um welches willen ich al
les habe fur Schaden gerechnet,
und achte es fur Dreck, auf daß ich
Chriſtum gewinne, und in ihm er—
funden werde u. ſ. w. zu erkennen
ihn und die Kraft ſeiner Aufer—
ſtehung, und die Gemeinſchaft ſei

ner
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ner Leiden, daß ich ſeinem Tode
ahnlich werde, damit ich entge
gen komme zur Auferſtehnng der
Todten. Das iſt ein Muſter eines
Chriſten, der Chriſtum Alles in ſich
werden laſſen! Wie weit war nicht
Paulus in ſeinem Lauffe ſchon gekom
men, als er dieſes ſchrieb! und wär
doch dabey ſo arm im Geiſt, als wenn
er noch nicht oder kaum angefangen
hatte! Wie er dann dieſen ſeinen Sinn
und den daraus entſpringenden Eifer,
immer beſſer dran zu gehen, im folgen
den ausdruckt: Nicht, daß ichs
ſchon ergriſfen habe, oder ſchon
volikommen ſey: ich jage ihm a
ber nach, ob ichs auch ergreiffen
mochte, nachdem ich von Chriſto
JEſu ergriffen bin! Meine Bru
der, ich ſchatze mich ſelbſt noch
nicht, daß ichs ergriffen habe. Ei
nes aber ſage ich; ich vergeſſe,
wos dahinten iſt, und ſtrecke mich

nach
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nach dem, das daforne iſt, und jage
nach dem vorgeſteckten Ziel, nach
dem Rleinod, welches vorhalt die
himmliſche Beruffung GOttes in
Chriſto JEſu.

Das iſt, ſage ich abermal, ein rechtes
Muſter eines Chriſten. Dem folget nach:
wie er ſelbſt ſagt: wie viel unſer voll
kommen, d.i. rechtſchaffene Chriſten,
ſind die laſſet uns alſo geſinnet ſeyn!
item: folget mir lieben Bruder.
So eifrig, ſo gleichſam geitzig, ſo uner
ſattlich nach Chriſto werdet und ſeyd!
und io arm im Geiſt bleibet dabey! O
wie felig werdet ihr da ſeyn!

Haltet euch denn fleißig an die Mit
tel, die uns angewieſen ſind, daß Chri
ſtus in uns werde, was er iſt, d. i. daß
er Alles werde! Die Haupt-Mittel
ſind: ein demuthiges, hertzliches,
ernſtliches, unablaßiges Gebet, und

eine
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gelii. Jn dieſen beyden Stücken muſſen
wir gleichſam recht leben, wie in unſerm
Element, wenn es mit unſerm Chriſten
thum was rechtſchaffenes werden ſeyn
und bleiben ſoll.

Gar viele verſehen es darin, und ver
faumen daher ihr beſtes. Wenn man
auf vieler ihre praxin ſiehet, ſo kommts
wahrhaftig gleichſam auf einen enthuſi-
aſmum hinaus. Sie wollen Chriſten
werden, ſie wollen es ſo gut haben bey
Chriſto, wie die Schrift Hoffnung
machet, und redliche Hertzen von ihm
ruhmen; und gleichwor brauchen
ſie die Mittel nicht, oder nicht
recht, oder nicht beſtandig; wol
len alles gleichſam per raptum ha
ben, es ſoll alles flugs auf einmal da,
und fertig ſeyn! Nein, Geliebte, dar
aus wird nichts! wir ſind an den de
muthigen, redlichen und anhaltenden
Gebrauch der Mittel verbunden.

Wbas
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verſaumet iſt, ach! das laßt uns doch
ſuchen einzubringen! heute mit dem
Eintritt des neuen Jahrs laßt uns ſo
gleich den Anfang machen; und mor
gen ſo fortfahren, und ubermorgen es
noch beſſer angreiffen, und ſo von Tag
azu Tag immer weiter in das, was un
ſer Haupt Wertk iſt, hinein gehen.

Ach laßt euch das nicht umſonſt ge
ſagt ſeyn! Jch obrteſtire euch bey dem

HErrn JEſu Chriſto: laſſet doch
kunftig keinen Tag mehr vorbey ſtrei
chen ohne angelegentliche Ubung des
Wortes und des Gebets! Ol was fur
einen Schatz des Segens werdet ihr
euch ſamlen auf eure letzten Stunden,
die doch, ohne Zweifel, manchem in die
ſem Jahre kommen werden!

Schluß—



SchlußGebet.

KWe ERR JESuU,
vor ſeh geprieſen auch
fur dis Wort, das du
uns beym Anfang die—
ſes Jahres verkundigen
laſſen! Segne es uber—
ſchwenglich, nebſt allem,
was nun aufs nieue in
dieſer erneuerten Zeit
weiter wird vorgetra—

gen!
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gen werden! Werde, ſey
und bleibe in Uns al—

len Alles, in unſerm
Leben, in unſerm Ster—

ben, und in Ewigkeit,

Amen! Amen.
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